
Der erste
der 13 Riesen
• In Eklbasfns vfrä“ehi - riesiger DDR-Sehatrfelradbaggcr 

in Gang gesetzt
• Fachleute der Sowjetunion und der DDR arbeiten Hand

in Hand.

Die Schaufelradbagger, herge­
stellt in der Deutschen Demokriti­
schen Republik, sind’in vielen .Län­
dern der Welt ‘bekannt. - Sie sind 
zuverlâßlich-: im Dienst,, sehr- lei­
stungsfähig. Ähnliche Baggerty­
pen gibt es in der DDR eine gan­
ze „Familie", angefangen mit 
den „kleinen“ (mit einer Leistungs­
fähigkeit von einigen hundert Ton­
nen in-der Stunde), bis zu den 
riesigen : (von 3 000. 4 000 Tonnen).

Gegenwärtig wird die Montage 
eines aus der „Familie" der Schau­
felradbagger —. SPS ‘(k)-470 J— 
mit einer Kapazität- von. 1430 Ku­
bikmeter in.rier Stunde in dem 
zweiten-Tagebau in Ekibastus been­
det.

Diese Maschine ' verblüfft • einen 
mit Jhren ‘Dimensionen; neben ihr 
sehen die- Menschen wie Zwerge 
aus. die..in diésem'.großen Geflecht 
von Éisensfäben herumklettern. 
Aber, -wenn Sie - näher ■■ herantréten. 
so werden Sie sich davon überzeu­
gen können. daß diese Menschen 
mit den Schutzhelmen sich bei die­
ser Maschine ganz behaglich und 
sicher fühlen.

Brigadier der Montagebrigade 
ist der bekannte Baggerführer H ir- 
ry Moser. Er steht unten und be­
spricht etwas mit Viktor Bednik.

„Sagen Sie bitte, wer befaßt 
sich mit der Montage dieses Bag­
gers?“ wende ich mich an Moser.

•jDipse*Maschine ist sehr kom­
pliziert; weswegen auch Fachleute 
aus der Deutschen Demokratischen

Halbjahr- 
plan ist 
erfüllt

Republik hierher elngeladen wur­
den.1 Sie arbeiten hier seit Oktober 
vorigen Jahres. Zusammen mit ih­
nen, arbeiten auch unsere Montage­
arbeiter".

Weitere Erklärungen gibt der In­
genieur aus der DDR Manfred Hel- 
big.

„Gegenwärtig sind hier 8 Mon­
tagearbeiter aus der DDR. Das 
sind Kurt Goldmann. Heinz Krab, 
Horst Fischer, Günter Richter. 

■ Dieter Biebrock, Reimund Hübel 
und Georg Golenia. Alle sind Fach­
leute. haben unsere Bagger in‘Po­
len, der Tschechoslowakei. - in Un­
garn und in anderen Ländern mon­
tiert und Fachleute ausgebildet, 
die diese Maschinen fahren können.

-Allerorts haben unsere Fachleute 
gute Einschätzungen bekommen. 
Ich bin überzeugt, daß sie alles 
tun. werden, damit der Bagger so 
schnell wie möglich die Kohlenge­
winnung beginnen kann".

Dann fuhr Manfred fort:
...Man fragt uns manchmal, wie 

diese Maschinen arbeiten werden, 
worauf wir dann immer antworten, 
daß diese Maschinen die Prüfun­
gen schon in vielen Ländern be­
standen haben und daß wir garin- 
tiéren — sie werden gut arbeiten". 
• Es muß gesagt werden, daß man 
in-" Ekibastus große Hoffnungen in 
diese Bagger setzt. Ich spreche in 
der Mehrzahl, weil in den Tage­
bauen von Ekibastus 13 DDR-Bag­
ger arbeiten werden.

„Die klimatischen Verhältnisse

Die Verpflichtungen zum würdigen 
Begehen des 100. Geburtstags W. I. 
Lenins verwirklichend, erfüllten die 
Schaffenden der Landwirtschaft des 
Gebiets Nordkasachstan vorfristig 
den Halbjahrplan des Verkaufs von 
Fleisch an den Staat zu 100,5 Pro­
zent,. von Milch — zu 100,4 und 

sind hier sehr rauh, und der Boden 
ist auch hart, deshalb haben die 
Erbauer eine Reihe von konstrukti­
ven Variationen in den hierher ge­
schickten Maschinen vorgesehen", 
erklärte uns Manfred Helbig.

Man wartet in Ekibastus sehr 
auf die deutschen Bagger. Gegen­
wärtig setzt man den Umbau des 
Tagebaus 1-2 durch und legt einen 
neuen Tagebau Nr. 5-6 an.

Die Rekonstruktion sieht die Er­
setzung dec 4 bis 8 Kubikmcter-Ein- 
löffelbagger durch starke Schau­
felbagger vor.

„Das wird uns fllc Möglichkeit 
geben, das Glcisnetz im Tageb iu 
zu vereinfachen", sagte der Leiter 
des Trusts „Irtyscliugol", Held 
der Sozialistischen Arbeit Georgi 
Stepanowitsch Gridin. „Das ist 
sehr wichtig, denn der Eisenbahn­
transport muß sehr pünktlich arbei­
ten. Stellen Sie sich mal folgendes 
vor. Ein Schaufelbagger mit einer 
Kapazität von 3 000 Kubikmcb'n 
in der Stunde (und solche gedenkt 
man im weiteren in den Tagebauen 
zu montieren) wird buchstäblich in 
15—20 Minuten einen ganzen Eisen­
bahnzug laden. Der Leerlauf oder 
ein Stillstand von nur einigen Mi­
nuten wird uns sehr teuer zu stehen 

'kommen".
Man sagt, daß man vieles erst 

beim Vergleichen versteht. Einst 
haben die Bergleute von Ekibastus 
die Kohle mit der Picke, auf den 
Knien rutschend, gewonnen, die 
dann in einem Korb zutage geför­
dert wurde.

Wenn jene Häuer mal diese Rie­
sentechnik sehen könnten!

Bis zu dem Augenblick, da der 
Baggerführer Harry Moser zusam­
men mit den Fachleuten aus der 
DDR den Schaufelbagger in Gang 
setzen wird, ist wenig Zeit geblie­
ben.

Das wird ein großes Fest für die 
Bergleute von Ekibastus werden. 
Das wird gleichzeitig auch eine 
der markantesten Bekundungen der 
deutsch-sowjetischen Freundschaft 
sein.

E. WARKENTIN, 
Sonderkorrespondent 
der „Freundschaft“ 

Ekibastus 

den von Eiern — zu 112 Prozent.
Bis zum Ende des Halbjahrs sollen 

über den Plan hinaus noch 2 000 
Tonnen Fleisch, 11 000 Tonnen Milch 
und 3,5 Millionen Eier an den Staat 
verkauft werden.

(KasTAG)

Im Präsidium des Obersten 
Sowjets der UdSSR

Vertiefung
der Zusammenarbeit

MOSKAU. (TASS). Sowohl in dar 
Algerischen Demokratischen Volks­
republik als auch im Königreich 
Marokko hat man uns einen außeror­
dentlich herzlichen und gastfreund­
lichen Empfang zuteil werden - las­
sen, erklärte N. V. Podgorny. Er 
machte am Mittwoch auf einer Sit­
zung dos Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR eine Mitteilung 
über seinen offiziellen Besuch , in 
diesen arabischen Ländern.

„Bei den Verhandlungen und 
Zusammenkünften in Algerien und 
Marokko haben wir . die Absichten 
der Sowjetunion bekräftigt, den 
Wünschen der Führer dieser Länder 
entgegenzukommen, die Zusammen­
arbeit mit ihnen zu gegenseitig vor­
teilhaften Bedingungen , in verschie­
denen Bereichen der zweiseitigen 
Beziehungen zu entwickeln und zu 
festigen. Dies wurde von den Füh­
rern der Algerischen Demokrati­
schen Volksrepublik und Marokkos 
mit tiefer Genugtuung aufgenom­
men."

„In dem herzlichen Empfang zeig­
ten sich die wahren Gefühle der 
Bevölkerung gegenüber der Sowjet­
union als einem treuen Freund der 
arabischen Völker in ihrem Kampf 
gegen den Imperialismus und den 
Kolonialismus, für ihre Unabhängig­
keit", betonte N. V. Podgorny.

Bei den Gesprächen mit führen­
den Persönlichkeiten Algeriens wur­
de die feste Entschlossenheit bei­
der Länder, gegen den Imperialis­
mus, Kolonialismus und Rassismus

Neues Bergwerk
ORLOWKA, Gebiet Semipalatinsk. 

(KasTAG). Im Bergbaugewinnungs­
betrieb, dessen Bau in den Direkti­
ven des XXIII. Parteitags der KPdSU 
vorgesehen ist, hat die Abteufmann- 

sowie für Freiheit und Unabhängig­
keit der Völker zu kämpfen, zum 
Ausdruck gebracht, sagte N. V. 
Podgorny weiter.

In diesem Zusammenhang wurde 
erneut die Solidarität mit dem hel­
denhaften Volk Vietnams hervorge­
hoben.

Bei der Behandlung der außen­
politischen Fragen mit Staatsmän­
nern Marokkos haben beide Seiten 
erneut die Identität oder die Ähn­
lichkeit der Ansichten zu wichtigen 
internationalen Problemen bekräf­
tigt. Während des Besuches Marok­
kos, der ebenfalls erfolgreich war, 
haben beide-Seiten ihr Streben 
nach weiterem Ausbau der Bezie­
hungen zwischen beiden Ländern 
auf verschiedenen Gebieten be­
kräftigt, betonte N. V. Podgorny. 
Es wurde unter anderem eine kon­
krete Vereinbarung über die
Wicklung der gegenseitigen wirt­
schaftlichen und kulturellen Verbin­
dungen erzielt.

N. V. Podgorny berichtete auch 
über seine offiziellen Freundschafts­
besuche in der Koreanischen Volks­
demokratischen Republik und der 
Mongolischen Volksrepublik.

Die Reise in die KVDR, zu unse­
rem fernöstlichen Nachbarn und 
Freund, war durch eine herzliche 
Aufnahme seitens des koreanischen 
Volkes gekennzeichnet, , erklärte 
N. V. Podgorny.

Während des Aufenthaltes in der 
KVDR bekundeten beide Seifen die 
Bereitschaft, die Freundschaft zwi- 

Ent-

schaft der Verwaltung „Alfaischacht- 
stroi" die erste Grube „Skipowaja” 
bis auf . die projektierte Tiefe ge­
bracht. 

sehen unseren beiden Ländern, die 
tiefe Wurzeln hat, zu festigen, sag­
te der Vorsitzende des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR. 
Das koreanische Volk vergißt nicht 
die große Hilfe, die ihm die Sowjet­
union während des Befreiungskamp­
fes und in der Zeit des Krieges ge­
gen den USA-Aggressor sowie beim 
Wiederaufbau und der Entwicklung 
der Wirtschaft der Republik erwie­
sen hat.

N. V. Podgorny betonte, daß das 
koreanische Volk unter schweren 
Bedingungen in kurzer Frist ihr 
Land zu einem Staat mit einer fort­
schrittlichen sozialistischen Ordnung, 
stabiler Wirtschaftsbasis, großer Ver­
teidigungsfähigkeit und hochent­
wickelter nationaler Kultur verwan­
delt hat.

Er hob die Wichtigkeit der Er­
weiterung und Vertiefung der Ver­
bindungen und Zusammenarbeit 
zwischen der UdSSR und der KVDR, 
zwischen der KPdSU und der Par­
tei der Arbeit Koreas hervor. Bei­
de Seiten äußerten die Gewißheit, 
daß die Stärkung der Einheit und 
Geschlossenheit der Kräfte des So­
zialismus ein wichtiges Mittel für 
die Erzielung neuer Erfolge im an­
tiimperialistischen Kampf ist. Nach 
einer Diskussion billigte das Präsi­
dium einmütig die Tätigkeit N. V. 
Podgornys während seines Aufent­
halts in der Demokratischen Volks­
republik Algerien, Marokko, der 
KVDR und der MVR.

Das Orlowsker Kupfervorkommen 
soll noch durch drei weitere Schäch­
te erschlossen werden, und zwar 
durch die Gruben „Orlowskaja", 
„Jushnaja" und „Sewernaja”. Auch 
der Bau einer Aufbereitungsfabrik 
ist vorgesehen. Zum Bergwerk wird 
eine Eisenbahnlinie gelegt.

Jubiläums­
ausstellung 
der polnischen 
Industrie 
in Moskau

MOSKAU. (TASS). Resultate der 
.Arbeit der .polnischen Arbeiter. In- 
fenieure und Wissenschaftler in Jen 

ahren der Volksmacht werden i in 
Moskau auf einer Jubiläums-Indu­
strieausstellung „25 Jahre Volks­
republik Polen“ zu sehen sein-.

„Die Erfolge der sozialistisch1:! 
Indusriaiisierung haben .Polen, einst 
eines der ärmsten Länder Eurooas. 
in einen entwickelten Industriestaat 
mit großem Wirtschaftspotential 
verwandelt", erklärte der polnische 
Außenhandelsminister Janusz Bara- 
kiewicz auf einer Pressekonferenz. 
Er teilte mit daß Polen zur Zeit 
der, Zahl seiner Erzeugnisse nach 
an 10. Stelle in der Welt steht

Der polnische Minister stellte 
fest die freundschaftlichen Bezie­
hungen zur Sowjetunion seien ein 
wichtiger Faktor beim Wiederauf­
bau der Wirtschaft nach der Befrei­
ung des Landes von den hiflerfa- 
schistischen Okkupanten und dann 
bei der Entwicklung der Volkswirt­
schaft des sozialistischen Polen ge­
wesen. In den 25 Jahren habe 3er 
Handel zwischen beiden Ländern 
wertmäßig 20 Milliarden Rubel er­
reicht. Auf die UdSSR entfalle un­
gefähr ein Drittel des polnischen 
Außenhandels. Seinerseits sei Po­
len einer der größten Handelspart­
ner der Sowjetunion.

„Das Prinzip der brüderlichen 
Zusammenarbeit und des gegensei­
tigen Einvernehmens trägt dazu bei, 
die sowjetisch-polnischen Handels­
und Wirtschaftsbeziehungen auf der 
Grundlage der Gleichberechtigung 
und des gegenseitigen Vorteils zu 
entwickeln“, betonte Burakiewicz.

Der Minister sagte, eine wichti­
ge Rolle bei der Entwicklung dar 
polnischen Wirtschaft -spielten die 
Lieferungen sowjetischer Maschi­
nen und Industrieausrüstungen so­
wie von Brenn- und Rohstoff, 'n 
den 25 Jahren habe Polen von der 
Sowjetunion über 100 Mitlion-si 
Tonnen Eisenerz. 25 Millionen Ton­
nen Rohöl sowie 1.5 Millionen Ton- 
nen*Baumwolle erhalten.

KARAGANDA. Kumpel vor der Einfahrt

Freundschaft 
kennt keine 
Entfernungen
Bergarbeiter aus Karaganda 
und Zwickau schließen 
einen Freundschaftsvertrag

GEMEINSAME REPORTAGE
ZWICKAU. Förderturm des Martln-Hoop-Werks

Freundschaft, 
Klima, 
Kosmonauten

Es heißt: Ein erwünschter Gast 
bringt schönes Wetter. Diesmal 
stimmte os hundertprozentig, Die 
Kohlenmetropolo Kasachstans zeigte 
ihren Gästen ein sonnenüberfiutetes 
buntes Gowand: üppiges, gepfleg­
tes Grün längs der breiten Straßen, 
farbenreiche Blumenbeete, bunt­
scheckiges Farbongemisch der Da- 
menkloider...

„Wunderbar! Gfoßartigl" Diese 
Worte (ièfen wiederholt ven den' 
Lippen der Gäste, als sie ihre erste 
Fahrt durch die Stadt machten.

Was mögen sie in diesem Augen­
blick empfunden haben?

| Der großartige Empfang unserer 
। kleinen Dcfcgrfon der 7 500 Berg­
arbeiter aus der Stadl Zwickau in 

| Karaganda wer beeindruckend.

.Ober die Tageszeitung .Freundschaft’ aus Eurer 
Kasachischen SSR haben wir erfahren, daß Ihr den 
Wunsch habt, mit einem Steinkohlenwerk der DDR 
freundschaftliche Beziehungen aufzunehmen. Wir freuen 
uns sehr darüber und sind davon überzeugt, daß ein 
für beide Werke freundschaftlicher Erfahrungsaustausch 
zustande kommen wird."

So schrieben vor etwas mehr als einem Jahr die Ar­
beiter des Stolnkohlenwerkes „Martin Hoop" In Zwlk- 
kau (DDR) an die Bergleute der Kohlengrube Nr. 47 
des Trusts „Lonlnugol” zu Karaganda.

Wie gestalteten sich die freundschaftlichen Beziehun­
gen zwischen den Grubenarbeitern von Karaganda und 
Zwickaul

Darüber berichten wir In dieser gemeinsamen Repor- > 
tage, Dio Aufzeichnungen stammen aus den Federn von:

HELMUT OBST, dem Leiter der Bildungsstätte der 
Parteiorganisation des Stolnkohlenwerkes „Martin-'• 
Hoop"; (

HANS FRITSCHE, dem verantwortlichen Direktor für i
Kader und Ausbildung dieses Betriebs;

PETER LUFT, dem Vorsitzenden des Betriebsrates der
Frcundschallsgcsellschaft mit der DDR in der Kohlen- > 
grübe Nr. 47; )

ALEXANDER KUDRJAWZEW, Elgenkorrospondent der' 
„Freundschaft“ In Karaganda, und DAVID WAGNER, 
Sonderkorrespondent unserer Zeitung.

Don Text, den unsere DDR-Freunde geschrieben ha- ( 
bon, geben wir In Fettdruck. (

Als wir .aus dem Flugzeug stie­
gen, bot sich uns ejn ungewohntes 
Bild, denn' wir wurden i/on - hervof*- 
ragenden Persönlichkeiten des 
Stadtpaitelkomitees, do» Sladtvoll, 
zugskomltees und des Schachtes 
Nr. 47 begrüßt. Der Direktor der 
Grube Nr. 47 Genosse Begimbek 
Spatajew überbrachte uns den Will­
kommensgruß aller Bergarbeiter, und 

die Genossin Klawdla Alexendrow- 
na Saiganowa, stellvertretende Vor­
sitzende dos .Stadtvollzugskomitees, 
überbrachte uns die herzlichen Grü­
ße der Bürger dieser Stadt.

Für uns war diese überaus herz­
liche Begrüßung und die Teilnahme 
vieler Reporter dos Fernsehens, der 
Presse und des Rundfunks etwas un­

gewohnt. um so mehr haben wir uns 
gefreut, daß wir als Bürger der 
DDR. des ersten deutschen Fr|e-, 
densslaalos In der Geschichte des 
deutschen Volkes, so herzlich auf­
genommen wurden. Wir sehen dar­
in einen überzeugenden Beweis da­
für, daß sich die freundschaftlichen 
Beziehungen zwischen dem Volk 

der DDR und den Völkern der 
Sowjetunion immer weiter festigen.

Die ersten Boten dos Martin- 
Hoop-Werks im dritten Kohlenbek- 
ken dos Landes waren angenehm 
überrascht, als sie an der Fassade 
ihrer zeitweiligen Wohnstätte eine 
Vielzahl von Gedenktafeln entdeck­
ten, auf denen die Namen der so­
wjetischen Kosmonauten eingemei- 
Delt sind.

Unsere Menschen bewundern die 
großartigen Leistungen Ihrer Bürger 
und die zielstrebige Arbeit der Kos­
monauten. die zum Ruhme ihrer so­
zialistischen Heimat kühn und mutig 
den Weltraum erforschen.

Deshalb waren wir völlig über­
rascht und fiel bewegt, als wir im 
herrlich gelegenen Hotel „Tschalke" 
erfuhren, daß In diesen Räumen fast 
alle Kosmonauten nach-Ihrer glück­
lichen Rückkehr zur Erde die erste 
Ruhe gefunden haben. Für uns war 
dies ein großartiges Erlebnis, wel­
ches wir In unserem Leben niemals 
vergessen werden.

(Schluß auf S. 2)

WARSCHAU, tine Plenartagung 
des ZK der Polnischen Verei­

nigten Arbeiterpartei, die am Mitt­
woch in Warschau sfattfand, hat 
das Hauptdokument „Die Aufgaben 
des Kampfes gegen den Imperialis­
mus in der gegenwärtigen Etappe 
und die Aktionseinheit der kom­
munistischen und Arbeiterparteien, 
aller antiimperialistischen Kräfte" 
sowie andere Dokumente der Mos­
kauer Beratung voll und ganz un­
terstützt, berichtet PAP.

Das Plenum nahm den Bericht der 
PVAP-Delegation über die interna­
tionale Beratung^der kommunisti­
schen und Arbeiterparteien in Mos­
kau, den der Erste Sekretär der 
PVAP Wladyslaw Gomulka erstatte­
te, entgegen. Das Plenum faßte 
einen Beschluß, in dem die Roden 
und die Tätigkeit der PVAP-Delega­
tion auf dem Weltforum der Kom­
munisten voll und ganz gebilligt 
werden.

TOKIO. Das neue 800 Kilome­
ter lange Unter-Wasser-Fern- 

sprechkabel, das in diesem Jahr auf 
dem Boden dos Japanischen Mee­
res zwischen Naoelsu (Präfektur 
Niigala) und dem sowjetischen Ha­
fen Nachodka gelegt worden ist, 
funktioniert zuverlässig.

Am 24. Juni wurde ebenfalls ein 
Fornmeldekabol nach Europa erfolg­
reich erprobt.

NEW YORK. Die Beschränkungen 
des USA-Handels mit der 

Sowjetunion und den sozialistischen 
Ländern werden in letzter Zeit in 
den USA immer heftiger kritisiert, 
Presseorgane und Politiker weisen 
darauf hin, daß diese Beschränkun­
gen nicht nur den ökonomischen In­
teressen der USA, sondern auch der 
Verständigung in der Welt schaden. 

Einen starken Auftrieb für die 
Verschärfung der Kritik brachte die 
Empfehlung Präsident Nixons an die 
Sonats-Uhlerkommission für interna­
tionale Finanzen, das Gesetz über 
die Exportkontrolle, das bereits seil 
20 Jahren den amerikanischen Han­

del mit den sozialistischen Ländern 
mit wesentlichen Beschränkungen 
belastet, weiter zuverlängem (die 
Gültigkeitsdauer dieses Gesetzes 
läuft am 30. Juli 1969 ab).

PRAG. Der westdeutsche Jour­
nalist Juncftrirt ist aus der 

Tschechoslowakei ausgewiesen wor­
den. Wie CTK meldet, hat er die 
Gastfreundschaft der CSSR miß­
braucht und sich vielfach gegenüber 
tschechoslowakischen Organen so­
wie auch gegenüber Privatpersonen 
unwürdig benommen.

KAMPALA. Die Zeitung „Peop­
le" in Uganda übt vernichten­

de Kritik an der britischen Regie­
rung, weil diese den Rassisten in 
Rhodesien Vorschub leistet. Es gebe 
Grenzen der Fähigkeit Großbritan­
niens, die Weltöffentlichkeit in be­
zug auf Rhodesien irrezuführen, und 
diese Grenze sei nun überschritten, 
schreibt das Blatt. Die theatralische 
Heuchelei Großbritanniens müsse 
den afrikanischen Führern klarma­
chen, besonders jetzt, da nach dem 
Scheinreferendum Millionen Afrika­
ner in Rhodesien weiterhin als 
Halbsklaven loben. Afrika fange an, 
einzusehen, daß in Rhodesien nicht 
Smith und sein Regime schlechthin 
beseitigt yverden müssen, sondern 
der Kolonialismus selbst.

WASHINGTON. 53 Prozent der
2 454 000 000 Dollar, die vom 

Repräsentantenhaus des Kongresses 
für die Alomenergiekommission be­
willigt wurden, sind für Militärzwek- 
ko bestimmt .erklärte das demokra­
tische Kongreßmitglied Chet Holi­
field.

Die Gegner der Verschärfung des 
Wettrüstens im Repräsentantenhaus 
äußerlen die Befürchtung, daß das 
neue Budget der Kommission gehei­
me Posten für die Entwicklung des 
Anliraketensystoms „Safeguard" ent­
halten. Der Beschluß des Repräsen­
tantenhauses soll vom Senat bestä­
tigt werden.

tass-
SS
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Freundschaft kennt keine Entfernungen
Pädagogische Erfahrungen

Der Schlüssel zum Herzen
(Schluß. Anfang auf S. 1)

Zwei
Kollektive— 
ein Ziel

Mehr als 5 000 Kilometer liegen 
zwischen Zwickau und Karaganda, 
diesen zwei Borgmannsstidfen. Aber 
ein festes Freundschaftsband ver­
bindet die Belegschaften der Grube 
Nr. 47 in Zentralkasachstan und des 
Steinkohlenwerkos „Merlin Hoop" 
im Sächsischen Erzgebirge.

Der Schacht Nr, 47 trägt den Na­
men Kornej Gorbatschows, eines 
hervorragenden sowjetischen Berg­
manns, Kommunisten und Pioniers, 
der an der Wiege des driften Koh­
lenbeckens unseres Landes stand 
und den Weg zu den unzähligen 
Bodenschätzen bahnen half, auf die 
seinerzeit W. I. Lenin seinen Blick 
gerichtet hatte. Er war der erste 
Leiter dos ersten Trusts in Kasach­
stan — des Trusts „Karaganda- 
ugol". Heute gibt es im Karagan- 
daer Kohlenbecken mehrere Trusts 
— „Leninugol", „Oktjabrugol" u. a. 
Jede halbe Stunde verläßt ein Gü­
terzug mit hochwertigem Brennstoff 
Karaganda.

Die Bergarbeiter von Zwickau, die 
gemeinsam mit Millionen befreiter 
Werktätigen ein neues Kapitel der 
deutschen Geschichte schreiben, ga­
ben ihrem Betrieb den Namen des 
Kommunisten Martin Hoop, einer 
der vielen treuen Söhne der deut­
schen Arbeiterklasse, denen Ge- 
fängnismeuern und Terror der Fa­
schisten den Mut nicht brechen 
konnten. Martin Hoop, der von der 
KPD mit wichtigen Funktionen be­
traut war, wurde von den Faschi­
sten zu Tode gefoltert.

Die Belegschaft der Gorbafschow- 
Grube ist kollektives Mitglied der 
Gesellschaft der Sowjetisch-Deut­
schen Freundschaft, Im Marlin-Hoop- 
Werk vereint die Gesellschaft für 
Deutsch-Sowjetische Freundschaft 
92 Prozent der Belegschaft. Das 8e- 
triebskollekfiv wurde vor zwei Jah­
ren mit der Ehrennadel der Gesell­
schaft für DSF in Gold und einem 
Ehrenbanner ausgezeichnet. Inner­
halb der Brigaden und Kollektive 
des Betriebs hat sich ein Wettbe­
werb um den Ehrennamen „Kollek­
tiv der deutsch-sowjetischen Freund­
schaft” entwickelt. Mehr als 100 Kol­
lektive konnten bereits mit diesem 
Ehrennamen ausgezeichnet werden.

Die Bergarbeiter beider Kollektive 
sind stolz darauf, daß sie die 
Freundschaft zwischen den Völkern 
der Sowjetunion und der DDR wei­
ter festigen und vertiefen hellen. 
Sie sind stolz, sich wahre Internatio­
nalisten nennen zu dürfen. Im März 
dieses Jahres statteten 14 Mitarbei­
ter des Schachtes Nr. 47, die mit 
einer Touristengruppe die DDR be­
reisten, ihsen Kollegen vom Martin- 
Hoop-Werk einen Besuch ab.

Ein Anfang wurde bereits im März 
dieses Jahres gemacht, als eine De­
legation aus Karaganda kurze Zeil 
Gast unseres Betriebs war. Wir ha­
ben uns besonders dar ü b e r 
gefreut, so schnell mit einigen von 
ihnen wieder zusammenzutreffen.

Im Schacht Nr. 47 wurden die 
Gäste aus dem fernen Zwickau mit 
Blumen und Musik begrüßt. Am Be­
triebskonten hatten sich viele Berg­
leute mit ihren Frauen versammelt, 
um den Gästen ein „Herzlich Will­
kommen" zu sagen.

Wir haften eine solche Vielzahl 
von Eindrücken und Erlebnissen 
während unseres Aufenthalts In Ka­
raganda, daß es nahezu unmöglich 
Ist, die schönsten und nachhaltigsten 
auszusondern und auszudrucken,

In erster Linie beeindruckten uns 
die Menschen, denen wir begegnet 
sind, ihre Freundlichkeit und Auf­
geschlossenheit, ihre Bescheidenheit 
und Selbstsicherheit, ihre Liebe zum 
schönen Karaganda und zu Ihrer 
kasachischen Heimat, Und wir haben 
mit vielen Menschen gesprochen, 
mit führenden Funktionären der Po­
litik, Wirtschaft und Wissenschaft, 
mit Technikern und Kumpeln der 
SchBchte, mit Frauen der Süßwaren­
fabrik und nicht zuletzt mit vielen 
Kindern. Wir waren überrascht und 
begeistert von den uns ungewohnten 
Dimensionen der Stadt, Ihren brei­
ten, schnurgeraden Straßen, den ge­
pflegten Anlagen und Parks. Wir 
empfanden förmlich die Schnellig­
keit. mit der Altos den neuen, groß­
zügigen Gebäuden und Anlagen 
weicht.

Vom 
Leistungsver­
gleich zum 
Freundschafts­
vertrag

Bevor der Freundschaftsvartrag 
beiderseits unterzeichnet wurde, 
kam es zu einem gründlichen Lei­
stungsvergleich. Aus der Informa­
tion dos Chefingenieurs Korobow 
bekamen die Gäste eine Vorstel­
lung vom Abbau dos Kohlonfoldos 
der technischen Ausstattung dos 
Schachts und den Leistun­
gen der Bergleute. Betriebsdirek­
tor Bagimbek Spafajew berich­
tete von den Produkfionsertol- 
gen der Belegschaft, einem multina­
tionalen, einigen Kollektiv, das es 
vermochte, den Schacht zu einem 
Beslbetrieb dos Karagandaer Koh­
lenbeckens zu machen. Spannend

folgten die Gäste den Ausführungen 
des Roviorleiters Alexander BORN. 
Dank der sachkundigen Nutzung der 
modernen Technik — dos Abbau- 
komplexes — übersteigt in seinem 
Revier die Tagesgewinnung 1 000 
Tonnen Kohle. Aufschlußreich 
waren auch die Ausführun­
gen das Chefmechanikers für

„Die gegenwärtige Lage erfordert eine Verstärkung der 
Kampfsolidarität der Völker der sozialistischen Länder, al­
ler Abteilungen der internationalen Arbeiterbewegung so­
wie der nationalen Befreiungsbewegung im Kampf gegen 
den Imperialismus.“

(Aus dem Hauptdokument der Internationalen Beratung der kom­
munistischen und Arbeiterparteien in Moskau)

!_______________________
Automatisierung ARNO VOT- 
TELER, dos Chefs dos Trusts „Lonin- 
ugol" ALECHIN, dos Ersten Sekre­
tärs dos Kirow-Stadlrayonpartoiko- 
mltees BAIMULDIN und anderer 
Genossen.

Natürlich ging es in den Gesprä­
chen nicht nur um die Produktion. 
Genosse Obst interessierte sich für 
die Gestaltung der politischen Schu­
lung, wobei or sagte: „Gleich nach 
unserer Heimkehr steht uns bevor, 
die Auswertung der Ergebnisse der 
Wolfberatung in Moskau in Angriff 
zu nehmen. Eure Erfahrungen kom­
men uns dabei gerade zu statten."

Ferner wurden während eines 
Rundgangs der Bergmannsklub und 
der Turnsaal besucht. Auch im Tur­
nen und Kulturleben wollen die bei­
den Bergarbeiferkollekfive den 
Bund enger gestalten. In dieser Hin­
sicht ging man gleich praktisch ans 
Werk, indem beide Direktoren, 
Hans Fritsche und Bagimbek Spata- 
jow, eine Tischfonnispartio zum be­
sten gaben, Im ersten Sportwoftbo- 
worb konnte der Martln-Hoop-Be- 
Iriob den Sieg für sieh buchen.

Der Woftbowerbsgeisf nimmt kon­
krete Gestalt an. So wandte sich dor 
Leiter einer Vortriebsbrigade Iwan 
Gursch an die Vertreter aus Zwik- 
kau mit dor Erklärung, daß er von 
seinen Brigadomifglicdorn beauftragt 
worden ist, die beste Vorlriobsbrlga- 
do dos Marlin-Hoop-Werks zum so­
zialistischen Wettbewerb herauszu­
fordern.

Einem lebhaften Briefwechsel, dor 
in erster Linie dor Initiative des Ge- 
noison Peter Luit, Planungsleiter und 
Vorsitzender der Freundschalfsge- 
Seilschaft des Schachtes Nr. 47 zu 
verdanken Ist, folgte nun am 13. Ju­
ni 1969 die feierliche Unterzeich­
nung eines Froundsehalfsvortrages. 
Oer Entwirrt wurde Monate zuvor 
In den Kollektiven des Schachtes 

Nr. 47 und unseres Sfcinkohlenwer- 
kos „Martin Hoop" in Zwickau dis­
kutiert und als richtig und gut be­
funden.

Damit Ist eine Basis für feste Be­
ziehungen zwischen den Bergarbei­
tern aus Karaganda und denen der 
Deutschen Demokratischen Republik 
geschaffen.

Die Hauptziele des Vertrages be­

stehen darin: die Freundschaft, das 
brüderliche Kampfbündnis zwischen 
unseren Völkern zu konkretisieren: 

persönliche Beziehungen herzu- 
stollen und den Erfahrungsaustausch 
zu vertiefen, um als Freund vom 
Freunde zu lernen, damit beide 
Kollektive im Kampf um die Erhal­
tung des Friedens und in dor stän-

Bevor die Genossen Fritsche und
sie die Redaktion, nachstahonda Zollen In dar „Freundschaft" zu veröHant- 

liehen:

Wir möchten die Möglichkeit nutzen, um allo Werktätigen Ihrer sozialisti­
schen Heimat zu grüßen. Wir wünschen Ihnen weitere große Erfolge In der 
Arbeit, beim Lernen und Im persönlichen Leben.

Gleichzeitig möchten wir allen jenen harzlich danken, die uns die Mög­
lichkeit für den Besuch der Neulandmetropole, der schönen Stadt Zellno­
grad sowie dor Kumpolstadt Karaganda, geboten haben.

Dank den Mitarbeitern der Redaktion „Freundschaft", den Bergarbeitern 
und all denen, die uns ständig begleitet und bewirtet haben.

Wir sind glücklich darüber, so viele fleißige und hilfsbereite Menichnn 
gefunden zu haben. Linser Bestreben wird sein, die geknüpften Freund­
schaftsbande zu vertiefen und unser ganzes Wissen und unsere Kraft für die 
weitere Festigung der deutsch-sowjetischen Freundschaft elnzuiotzen.

In letzter Stunde

Kandidaten für die 
Freundschaftsreliquie

KARAGANDA. (Telofonberlchf un­
seres Eigonkorrospondenten A. Ku­
drjawzew).

Dor Wanderwimpel der Bergar­
beiter des Sfoinkohlonworkos „Mar­
lin Hoop" wird dorn Boslkollokliv 
dos vereinigten Schachtes Nr. 47 na­
mens Gorbatschow nach den Halb- 
jahrloistungon eingehändigt werden. 
Nach den vorläufigen Leistungen 
können die Vortrlebsbrlgado von 
Iwan Gurscha und das Abbaurevier 
von Alexander Born Anspruch auf 

digen Steigerung der Produktion 
hoho Leistungen erzielen.

So wird es künftig darauf ankom­
men, den bestehenden Briefverkehr 
zwischen den Betrieben stärker zum 
Austausch von Erfahrungen auf den 
verschiedensten Gebieten dor Poli­
tik, Ökonomie, Kultur und Bildung 
zu nutzen und durch den Austausch 
von Dokumenten, Büchorn und Bil­
dern die Geschichte und den sozia­
listischen Aufbau beider Länder 
noch besser kennenzulernen. Man 
strebte auch die Erweiterung dos 
Briefwechsels zwischen Brigaden 
und Patenklassen sowio die Her­
stellung freundschaftlicher Beziehun­
gen zwischen den Familien der 
Bergarbeiter an,

Dio Stiftung eines Wimpels, den 
jeweils die beste Brigade beider 
Werke in dor Auswertung des sozia­
listischen Wettbewerbs erhält, ist 
auch Bestandteil des Vertrages ge­
worden und soll auf dor Produkti­
onsbasis zu engeren Kontakten füh­
ren.

Wir hoffen und wünschen, 
daß dor Freundschaftsvortrag mit 
Leben erfüllt wird und daß weitere 
Betriebe unserer durch gemeinsame 
sozialistische Interessen verbunde­
nen Völker dem Beispiel der Berg­
arbeiter Karagandas und Zwickaus 
folgen werden.

Glück aull

Obst Ihre Halmrahe anfraten, baten

die Reliquie dar Freundschaft und 
Zusammenarbeit erheben. Die Vor- 
Iriabsarbeiter haben 800 Meter Strelc- 
kon ausgobaut bei einem Halbjah-- 
plan von 640 Maler. Allein Im Juni 
haben sie 20 Meter überplanmäßigen 
Streckenausbau auf Ihr Konto ge­
schrieben.

Das Kollektiv des Reviers von 
Born hat in diesem Jahr bereits 
10 785 Tonnen Kohle über den PI in 
hinaus gefördert, wovon 1 340 Ton­
nen auf die 25 Tage dos Juni ant 
fallen.

Pädagogischer Tak* — das ist 
das Können des Lehrers, den 
Schlüssel zum Herzen des Zöglings 
zu finden.

Worin und wie zeigt sich der päd­
agogische Takt? In erster Reihe in 
der Fähigkeit, die nötigen Bezie­
hungen mit den Kindern hcrzustel- 
lcn. Es ist selbstverständlich, daß 
dies weiche und gülige Lehrer eben­
so erfolgreich erreichen können, wie 
auch strenge, lustige und gutmütige, 
desgleichen wie auch zurückhal­
tende und verschlossene. Alles 
das, was über die Maßen, al­
les das. was nicht rechtzeitig ge­
sagt und getan wurde, alles das. 
was die Grenzen der pädagogi­
schen Zweckmäßigkeit, der sachli­
chen Einsicht, der Gutmütigkeit zu 
Zöglingen überschreitet.— all das 
ist eine Verletzung des pädagogi­
schen Takts.

Die Klasse hat einen interessan­
ten Abend vorbereitet. Alle waren 
in vergnügter Laune bis in die spä­
te Nacht hinein, tanzten und waren 
heiter. Am nächsten Tag wurden 
die Lehrer um „Begnadigung" ge­
beten: „Rufen Sie uns nicht auf. 
wir haben nicht gelernt, wir sind 
nicht vorbereitet." Der strenge 
Iwan Iwanowitsch donnerte und 
wetterte: „Ich war auch auf dem 
Abend, aber zur Stunde bin ich 
vorbereitet. Iwanow, Petrow. Sido­
row!!“ ruft er die Nachlässigsten 
auf und stellt ihnen zur Belehrung 
Zweien. Aber die nachher aufgeru­
fenen fleißigen Nikolajewa, Se­
mjonow und Kirillowa antworten 
aus Solidarität zu den „Opfern" 
nicht und, nachdem jeder von ih­
nen eine Zwei erhalten hatte, set­
zen sie sich und schauen mit 
Spott auf den Lehrer.

Iwan Iwanowitsch, wie man 
sagt, machte gute Miene zum bö­
sen Spiel, aber selbst ist er inner­
lich verlegen: kam cs zu einer Be­
lehrung oder nicht? Und was wur­
de überhaupt erzielt?

In der nächsten Stunde schüttelt 
die gutmütige Maria Iwanowna 
als Antwort auf eine ebensolche 
Bitte vorwurfsvoll den Kopf, prote­
stiert etwas — darf man denn, 
fragt sie. ihr Tollköpfe, seine Pflich­
ten vergessen? Übrigens, ich gebe 
nach — war ich doch selbst einmal 
jung. Aber... damit es nicht mehr 
vorkommt...

• Die „Tollköpfe" sind glücklich. 
Aber Iwanow. Petrow and andere 
hatten ihre Hausaufgaben auch 
zum nächsten Tag nicht vorberei­
tet Maria Iwanowna ist auch ver­
legen: was wurde aus der Hoffnung 
aufs „Gewissen"?

Vorbildliche Schülerbrigade
1960 wurde in der Mittelschule 

des Dorfes Dimitrowka beschlos­
sen. eine Schülerbrigade für den 
Rübenanbau zu bilden.

„Was meinen Sie. Genosse Jäger, 
wenn wir die Leitung dieser Briga­
de Ihnen übergeben , wandte sich 
der Schuldirektor an den Lehrer 
Reinhold Jäger. „Sie sind mit dem 
Rübenanbau gut bekannt"

Lehrer Jäger stellte sich die 
Aufgabe: wenn schon eine Schüler­
brigade schaffen, dann muß es eine 
beispielgebende im Rübenanbau 
sein.

100 Schüler schlossen sich zu 
einer Brigade zusammen. Vom 
Gründerjahr bis auf den heutigen 
Tag wird sic von Lehrer Reinlwd 
Jäger geleitet. Der Kolchos „10 
let Kasachstana" übergab der Bri­
gade 20 Hektar Rübensaat. Nach 
sorgfältiger Pflege brachte man im 
ersten Herbst dem Kolchos einen 
Hektarertrag von 400 Zentner. Das 
war bedeutend mehr als die Plan­
aufgabe.

Lehrer Jäger wußte, daß man 
noch mehr ernten kann, wußte 
auch, daß seine Kenntnisse im Rü­
benanbau nicht ausreichend waren, 
und machte sich an das Studium 
der Agroterhnik. Im nächsten Ta ir 
stieg der Ernteertrag um 20 Pro­
zent

Im vorigen Jahr erntete die 
Schülerbrigade von 20 Hektar Rü­
bensaat 12160 Zentner Knollen, 
das heißt 608 Zentner je Hektar. 
Lehrer Jäger erzählt über die Ar­
beit dieser Schülerbrigadc:

„Im Gebiet Alma-Ata ist unsere 
Arbeit schon gut bekannt, da wir 
unter den Schülerbrigaden im Ge­
biet den ersten Platz behaupten. 
Zu uns kommen jeden Sommer 
Schülerdelegationen, um bei uns 
zu lernen. Manche meinen, wir 
hätten .ein, Geheimnis'. Das ist 
natürlich nicht so. Wir arbeiten mir 
laut den agrotechnischen Regeln. 
Es ist klar, wenn man die Pflege 
der Saaten, ich meine, das Jätu. 
das Verziehen der Pflanzen, das 
Nachdüngen und die Bewässerung 
nicht rechtzeitig durchführt, so 
kann von einem hohen Ernteertrug 
keine Rede sein. Deshalb ist bei 
uns Gesetz( Jede Arbeit rechtzeitig 
und vollwertig 'durchzuführen. und 
das macht sich bei der Ernte dop­
pelt bezahlt

In diesem Jahr haben wir das 
erste Jäten unserer 20 Hektar

KARAGANDA. (KasTAGI- In 
der Grube Nr. 23 fand ein unge­
wöhnliches Fest statt. Das Kollek­
tiv hatte die Familie des Mark­
scheiders der Grube Otto Pcnn-r 
zu Gast eingeladen. An der Fest­
lichkeit war seine Gattin Herta 
schuld, der der Ehrentitel „Matter- 
heldfn" verliehen wurde.

Diese große und arbellsllebende 
Familie steht In der Grube In ho­
hem Ansehen. Zwanzig Jahre ar­
beitet das Familienoberhaupt hier.

• Er ist ein aktiver Rationalisator, 
i Die von Ihm vorgeschlagenen

Und nun streiten Iwan Iwano­
witsch und Mana Iwanowna—Wer 
von ihnen handelte denn besser1 
.Beide handelten schlecht", re­
sümiert ihren Streit Peter Petro­
witsch. Man darf weder fahrläs­
siges Vernâlten der Schüler dul­
den. wie das Maria Iwanowna 
machte, noch .rücksichtslos' ver­
gehen. wie das Iwan Iwanowitsch 
anstrebte."

-Aber dennoch gibt es in den 
Handlungen beider Lehrer zweifels­
ohne etwas Positives. Nötiges, 
was vereinigt werden müßte. Aber 
was und wie? Also, cs handelt sich 
um die richtige Linie, um die nöti­
gen Worte, den nötigen Ton und 
das Vorgehen.

Ein taktvoller und kluger Lehrer 
fühlt immer jene Grenze. deren 
Überschreiten den Ausdruck seiner 
Gefühle antipädagogisch macht

Was ist zulässig und was ist 
unzulässig? Man kann sich erzür­
nen, man darf aber nicht ins Ex­
trem verfallen — man darf nicht 
wüten, nicht Gift und Galle speien.

Der pädagogische Takt des Leh­
rers äußert sich besonders darin, 
wie er mit den Schülern spricht. 
Des öfteren kann man unnütze 
„Gespräche" mit den Schülern beob­
achten. bei welchen ihr Inhalt und 
der Ton des Lehrers ganz und gar 
nicht zum Ziele führen können.

Nehmen wir z. B. belehrende, er­
bauliche „Gespräche” mit Dh'.i- 
Clinverletzern, die im „Vorüberge- 

en" vorkommen. Der Nutzen von 
solchen Unterhaltungen ist ebenso 
fraglich, wie auch überhaupt der 
Nutzen von allerlei Arten Morali- 
sierung. Die Unfähigkeit, eine be­
liebige psychologische Situation 
einschätzen zu können, in der die 
Unterhaltung verläuft, führt immer 
zu unerwünschten Resultaten.

Ein Schüler der fünften Klasse 
wurde von der Stunde entfernt, da 
er sich weigerte, die elektrische Ta­
schenlampe. mit der er spielte, ab­
zugeben. Im Korridor begegnete ihm 
der Schuldirektor. Er konnte den 
Knaben überzeugen, daß er nicht 
recht hat und sich bei der Lehre­
rin entschuldigen muß. Der Kna­
be klopfte an. legte die Taschen­
lampe auf den Tisch und...

Lehrerin: ..Hast dich also doch 
entschlossen?"

Scfiüler: „Ja”
Lehrerin: ..Wie stehst du da? 

Stell dich mit dem Gesicht zur 
Klasse! Was muß man sagen1"

Schüler: „Entschuldigen Sie.“ -> 
Lehrerin: „Und wie noch? Hast 

du die Höflichkeit vergessen?“ 

schon hinter uns und außerdem 
haben wir noch 80 Hektar Rüben­
felder in den Kolchosbrigaden vom 
Unkraut befreit'

Was gibt uns die Arbeit im Rü­
benanbau? Alle Schüler unserer 
Brigade, die fleißig mitmachen, 
sind bis zur Absolvierung der Sc'iu- 
le auch sachkundige Rübenzüchter. 
Jedes Jahr unternehmen die be­
sten Brigadenteilnehmer Exkursio­
nen und Reisen auf Kosten ihres 
Verdienstes. 1967 waren 25 Schülnr 
in der Hauptstadt unserer Heimat 
— Moskau. Andere wieder reisten 
nach Alma-Ata und machten sich 
mit den Sehenswürdigkeiten unse­
rer Republfkhauptstadt bekannt 
oder füllten in die schönen Berge. 
Für gute Arbeit prämierte das 
Gcbietskomsomolkpmitee unsere 
(Schülerbrigade mit einer Ziehhar­
monika, und die besten Teilnehmer 
bekamen wertvolle Geschenke. Un­

Familie 
eines
Kumpels
Neuerungen ermögbichfen es dem 
Betrieb, über 600000 Rubel einzu­
sparen. Längere Zeit hat Herta Im 
Karagandaer Sehürfungstrupp als

Schüler: (mit leiser Stimme): 
.Entschuldigen Sie bitte!"

Lehrerin; „Was muß man noch 
sagen1"

Der Knabe «chweigt verlegen. 
Man hört ein Vorsagen: ..Ich wc-de 
so etwas nicht mehr tun.”

Lehrerin! ..Wiederhole noch ein­
mal. Sage nur alies laut!"

Schüler (sehr laut): ..Entschuldi­
gen Sie bitte! Ich werde so etwas 
nicht mehr tun!"

Lehrerin: „Setz dich.“
Ein Kommentar ist hier natür­

lich überflüssig. Es kommen nicht 
selten auch „feinere" Verletzung 
gen des pädagogischen Takts vor. I 
die wiederum mit überflüssigen, 
danebengeratenen Worten, die der 
Lehrer unversehens fallen ließ, ver­
bunden sind. So z. B. empfand ein 
Lehrer tiefe Genugtuung bei der 
klugen Antwort einer Scnülerin der 
10. Klasse in der Stunde, stellte 
ihr die Note .5" und sagte dabei: 
..Danke. Du hast einen klugen 
Kopf! Deine Antwort ist ausge­
zeichnet! Ich liebe kluge Menschen 
sehr!"

„Wir Armen", hörte man in 
der Klasse eine Replik. Zwischen 
der Klasse und dem Lehrer ent­
stand für einige Minuten eine un­
sichtbare Scheidewand. Seitdem 
bemüht sich der Lehrer irgendwel­
che mündlichen Unmäßigkeiten zu 
meiden.

Eine ganz andere Sache sind 
rechtzeitige und zielstrebige Wo’te 
des Lehrers oder eine Replik, 
die den Nagel auf den Kopf trifft

So z. B. meldet ein erwachsener 
Faulpelz der Lehrerin am Anfang 
der Stunde:

„Nadeshda Iwanowna. rufen Sie 
mich heute bitte nicht auf. ich bin 
zu den Stunden nicht vorbereitet 
ich hatte Zahnschmerzen."

..Gut Kasanzew". antwortet 
die Lehrerin. ..Aber wissen Sie. ich 
möchte Sie sehr bitten, mich auch 
in jenen seltenen Fällen in Kennt­
nis zu setzen, wenn Ihre Zähne 
nicht schmerzen und Sie zum Un­
terricht vorbereitet sind."

Die Klasse lacht: „Du mußt jetzt 
etwas anderes ausdenken!"

Der pädagogische Takt ist eine 
wichtige Komponente der erzieheri­
schen iMeisterschaft des Lehrers, 
eine durchdachte Zweckmäßigkeit, 
pädagogische Zielsetzung des gan­
zen Benehmens des Lehrers in sei­
nem Umgang mit den Schülern. 
Diese Meisterschaft muß jeder Leh­
rer beherrschen.

Heinrich KLEIN

sere Brigade ist auch Teilnehmer 
der Landwirtschaftlichen Unions­
ausstellung in Moskau.

Wie unsere Schülerbrigade orga­
nisiert ist? An der Spitze der âri- 
Ejade steht der Brigadier, die Scnü- 
erin Lola Kranina. Dem Brigadier 

steht der Rat der Brigade zur Sei­
te, dessen Vorsitzende die Schüle­
rin Anna Lutschkina ist Vom Rat 
der Brigade werden alle Organisa- 
tionsfragen behandelt wie a'Jzh 
Fragen über die Durchiührung von 
Exkursionen, Ausflügen in die 
Berge. Fahrten ins Theater und 
so weiter.

Zu den Besten der Rübenanbau- 
brigade zählen Wera König. Sakta 
Antoissowa. Minna Benkë, Lids 
Bersche und viele andere.

In diesem Jahr wollen die Teil­
nehmer unserer Schülerbrigide 
mindestens 610 Zentner Rüben je 
Hektar erzielen..."

G. HAFFNER
Gebiet Alma-Ata
UNSER BILD: Lehrer Reinhold 

Jäger

Kollektor gearbeitet. Nun wurde 
sie auf diesem Posten von ihrer 
ältesten Tochter Inna abgelöst. Der 
Sohn Eduard trat in die Fußstap­
fen des Vaters. Er studiert an der 
Markscheiderabteilung des Berg- 
bautechnikums. Die anderen acht 
Kinder lernen in der Schule und 
besuchen den Kindergarten.

Das Kollektiv der Grabe beglück­
wünschte aufs wärmste die Familie 
von Otto Penner mit der hohen 
Auszeichnung der Mutter. Ihr wur­
den feierlich Blumen und wertvolle 
Geschenke überreicht.
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Dein Fest, Jugend!
Der Tag dar Sowjetjugend. der traditionell am letz­

ten Juni-Sonntag veranstaltet wird, wird In diesem Jahr 
besonders gefeiert. Er wird zur Scheu guter Taten dar 
jungen Generation unseres Landes rum 100. Geburtstag 
W. I. Lenins.

In die Hauptstadt kommen Komsomoldelegationen 
aus Stèdfcn, deren Geschichte mit dem Leben und 
Schatten 'ff. I. Lenins verbunden ist. Dio Jungen und 

i Mädchen Moskaus werden gemeinsam mit den Abge- 
j sandten aus Uljanowsk, Leningrad. Kasan, Kuibyschew 
j und anderen Städten über den Verlauf der Vorborei- 
' tung rum Lenin-Jubiläum rapportieren.
' Über das Programm der Feier der Festveranstaltung 
i rm Tag der Jugend in der Hauptstadt erzählte man 
! den Journalisten auf einer Pressekonferenz hn Moskauer 
' Stadtkomiteo des LKJV.

Am Vorabend der Feier werden sich etwa 300 000 
j junge Moskauer am kommunistischen Subbotnik beteili­

gen, dessen Gelder zur Beschleunigung des wissen­

schaftlich-technischen Fortschritts, für den Fond des 
Friedens, den Fond der Solidarität mit den Völkern, 
die gegen den Imperialismus kämpfen, verwendet wer­
den sollen.

Am 39. Juni wird den Jugendlichen der Kongreßpalast 
Im Kreml zu Verfügung gestellt. Hierher, zum Meeting 
und Konzert, wurden auch Vertreter des' Auslands. Teil­
nehmer des internationalen Jugendsomlnars „Lenin und 
die heutige Welt", elngeladon, das am, Ende des Mo­
nats In Moskau eröffnet wird. In diesen Tagen laufen 
im Sfadtkomsomolkomitee Hunderte Briefe ein, Resolu­
tionen von Kundgebungen und Versammlungen, in denen 
die Jugend Moskaus Ihre heiße Unterstützung der In­
nen- und Außenpolitik unserer Partei und Sowjetregie­
rung zum Ausdruck bringt, die erfolgreiche Arbeit der 
Internationalen Beratung der kommunistischen und Ar- 
belterpertelen begrüßt. Es lauten auch Meldungen über 
große Arbeitserfolge ein. j

FS iE Teilnahme dar Studenlan 
an den BauarbeiMn während 

der Sommerforlen hat sich bei uns in 
eine Massenbewegung verwandelt.

Dank Ihrer Diszipliniertheit und 
Organisiertheit, dank ihrem Arboi‘s- 
onlhuslasmus, dank dem tiefen inlor- 
osso für das Leben und die Talon 
der arbeitenden Jugend haben sich 
die Baufrupps eine teste Autorität 
hoi den Werktätigen des Dorfes und 
der Baustellen erworben.

I Dio Arbeit in den Baufrupps ist für 
, die Studenten eine gute Schule der 
Arboifsstählung, sie fördert die Her­
ausbildung. organisatorischer und 
politischer . Eigenschaften, hobt *hr 
Verantwortungsgefühl als Staats­
bürger, ihren Kollektivgeist. In den 
verflossenen 10 Jahren haben 
600 000 Studenten In den Bautrupps 
die Schule der kollektiven Arbeit 
mifgemachf. Wenn man alles, was 
von ihnen in der Periode der „Ar- 
beitssemestor" erbaut worden ist, 
an einen Platz Zusammentragen wür­
de, gäbe das eine Stadt mit 530 C00 
Einwohnern.

In diesen- Jahren wurden etwa 
2 000 Pionierlager „Sputnik" organi­
siert. in denen sich mehr als 80 000 
Kinder erholten; für die örtliche Be­
völkerung wurden etwa 400 000 Lek­
tionen gehalten, über 30 000 Kon­
zerte gegeben.

Im vorigen Jahr haben die Bau­
gruppen der Studenten ein zweif.r- 

, . i.-it ____ cn i.k.
rostag dos Leninschen Komsomol 
traf mit der 10. Ausfahrt aufs Neu- 

Nouland", 
er Tradifi-

„Auf»

Bau komplizierter Gebäude und An­
lagen zu beginnen.

Die durchschnittliche Tageslei­
stung pro Mann betrug im vorigen 
Jahr 36,3 Rubel, die Geldmittellaus­
wertung pro Mann — 2 031 Rubel 
anstatt der Plankennzillor 1 800 Ru­
bel, und das alles ungeachtet der 
Schwierigkeiten In der Belleteru ig 
mit Zement und anderen Baustoffen.

Im Bestand des Moskauer Gobiots- 
neulandtrupps arbeiteten 3 Grjo- 
pan ausländischer Studenten, die 
aufs Neuland im Rahmen eines Aus­
tausches in der Zahl von 71 Mann

Das
Arbeits
semester
hat wieder
begonnen

schulen von Zetir 
Jerewan, Rjasan, 
ren Städten. Di« 
sollen über alle 1

t, Wolgog-ad, 
k und ande- 
lentengruppen Das

100 Sowchosen des Gebiets und 
auch 10 Vertragsorganisationen zu.

Dem Gebietsstudentenfrupp steht 
bevor, mehr als 520 Objekte für ei­
ne Gesamtsumme von 11 Millionen 
Rubel zu errichten, worunter sich 
345 Wohnobjelrto, 50 Objekte mit 
kultureller und sozialer Bestimmung 
befinden. Die anderen 125- Objelrfo 
sind Produktionsbauten. Das sind 
Schulen, Klubs und Säle für Briga- 
denversammlungen, Kindergärten, 
Getreidespeicher, Geflügel- Und Kuh- 
Ställe, Maschinen-Trakforenwerkst.lt- 
ten, Silotürme, Garagen, Wasseroo- I 
Hilter. Mehrfamilienhäuser aus Ste’n, [ 
Keramsifobeton und Schlaekenfertig-

teuerste
fcrbe

An einer malerischen Stelle im 
Fichtenhain des Stscherbakowsker | 
Sowchos haben sich mehr als 300 
Mädchen und Burschen aus allen I 
Rayon- und Stadtkomsomolkomitees 
des Gebiets Kustanai zusammenge­
funden. Sie kamen hierher zu ihrem | 
traditionellen Tretfen auf den Stra- (

Etwa 100 Trupps, jeden

den sollen, haben das Produktion!- [ 
Programm zu erfüllen.

Im Bestand des Moskauer Gebiets- I 
tnjpps worden 30 Studenten aus der | 
Humboldt-Universität (Berlin) dabei

100. Geburtstag W. I. Lenins ge­
widmet war. Das Recht, zu diesem 
Treffen zu kommen, erhielten d'e 
Rayons- und Sladttrupps — Sieger I 
der Märsche auf den Ruhmeswegon

Reich an revolutionären, Kampf­
und Arbeifstraditionen ist das Gebiet ' 
Kustanai. Das haben die Teilnehmer I

Ko msom olzen
am Bau

Am Bau der Sauerstoffkonverter­
halle im Tscheljabinsker Hüttenwerk 
sind 24 Bau- und Montageverwal- 
fungen beschäftigt. 7 000 Arbeiter, 
darunter 1 600 Komsomolzen, wert- 
eiiern hier um die vorfristige Inbe­
triebnahme der Konvorterhalle.

Komsomolzen aus den Regionen 
Stawropol und Krasnodar, aus 
Woronosh und anderen Städten 
unseres Landes arbeiten hier 

I an den verantwortlichsten Bau- 
| abschnitlen. Der Juni wurde 
zum Termin der ersten Schmelzung 
bestimmt. Die Komsomolzen leisteten 

[Stoßarbeit, tn welcher sich auch 180 
' Kopejsker Komsomolzen beteiligten.

„Her mit dem Konvorlersfahl", 
[laufet die Devise der Kopejsker 
Komsomolzen. 34 Jungen aus den 
Berufsschulen Nr. 34 und 56 arbeiten 
unter der Leitung des Lehrers N. T. 
Töporez. Hier arbeiten auch die 
Brigade von Albert Albrecht aus 
dem Bergbeufechnikum und die jun­

gen Kumpels der Kohlengrube 
Nr. 42 Kapitalnaja unter der Leitung 
Wladimir Nekrassows. Sie haoan 
bereits Hunderte Tonnen Glaswatto 
in die mächtigen Sauerstoffblocks 
eingelegt. Boi dieser Arbeit be­
währten sich besonders gut Sergej 
Pirogow, Tolja Kaufmann, Borja Kli­
mow und viele andere. Lobenswerte 
Worte hört man auch über die 5 
Mädchen aus dem Kopejsker Kirow- 
Werk,

„Die Mädchen arbeiten ausge­
zeichnet. Sie leisten schwere Ar­
beit”, äußerte sich der Meister Sa­
wjalow. „Das sind Natascha Bronni­
kowa, Nina Reisig, Sascha Stscho- 
gelskaja, Ljuda Romanenko u. a."

„Der Anfang war schwer, jetzt 
haben wir uns schon eingearbeitef", 
meint Natascha Bronnikowa.

„Hier ist es interessant zu arbei­
ten", erklärte Nina Reisig.

F. KAUL 
Tscheljabinsk

Nelly Stolz Ist ein Mldch»is 
aus der Kurtanaier Steppe. Die 
Zehnklassenschule absolvierte sie 
in der Stadt Rudny. Die Stadt der 
Romantik wurde zu ihrer Heimat. 
In diesem Jahre absolviert sie die 
deutsche Abteilung der Fremd­
sprachenhochschule In Alma-A'.i. 
Sié träumt davon, als diplomierte 
Deutschlehrerin nach Rudny zu- 
riiekkehrert. fn 5 Jahren ihres St i- 
diums hat sie ausgezeichnete 
Sprachkenntnisse erworben.

Foto: D. Neuwirt

Hier 
sprudelt 
das Leben

„Achtung! Achtung! Die Schu'- 
funkzentrale beginnt ihre Sendung! 
Wir bringen die Resultate des Wett­
bewerbs!" schallt die Stimme des 
Sekretärs der Komsomolorganisati­
on Irene Grinke. Die Schüler hör­
ten sich den Bericht über dje Er­
gebnisse Schuljahrs und den 
Zustand der Disziplin in der Schu­
le aufmerksam an. Durch den Rund­
funk wurden auch Politiniormalio- 
nen und Berichte über die letzten 
Sportereignisse gesendet. Es wurde 
ein Monat des Schrottsammebis 
und der Begrünung bekanntgege­
ben. Die Komsomolzen waren allen 
voran. Sie legten eine Allee des 
Ruhmes an. Unlängst wurde ein 
Treffen der Schüler der 8.-10, Klas­
sen der Stadt Krasnoarmeisk zu 
Ehren des 100. Geburtstags W. I. 
Lenins veranstaltet.

Das Rayonkomsomolkomitee be­
auftragte die Komsomolzen der Mit­
telschule Nr. I. dieses Treffen un­
ter dem Motto „So war Lenin" 
durchzuführen. Der Komsomolsek­
retär Irene Grinke, die Komsomol­
zen Shenja Wersscr. Anatoli Mika- 
gonow. Vera Bibrich. Katja Höhn.

Ija Henkel. Anna Belezkaja und 
andere erzählten über die Schul­
jahre W. I. Lenins und seine revo­
lutionäre Tätigkeit., Zum Lenin- 
Thema wurden verschiedene Bilder 
ipd Diafilme gezeigt und Bücher 
ausgestellt.

Dispute. Vorlesungen. Leserkon­
ferenzen werden von den Komso­
molzen ständig organisiert und 
durchgeführt.

Eine Veranstaltung wechselt die 
andere ab. In dieser vorbildlichen 
Komsomolorganisation sprudaH das 
Leben.

H. ECK 
Gebiet Koktschetaw

on wogen. Eine ----------
[ meo arbeitet in fzten Jahren 
I praktisch auf dem Territorium unse- 
] res ganzen Landes. Der vorjährige 
270 OT0 Personen starke Unionsbau­
trupp der Studenten arbeitete 'm 
System von 26 Ministerien und Äm­
tern der UdSSR, aut dem Territori­
um aller Unionsrepubliken.

Es wurden 7 145 Wohnhäuser, Kul­
tur- und Dienstleistungsobjekte, Pro- 

.................. ’ 270 000 
465

dukfionsbaufon, darunter i 
Quadratmeter Wohnfläche, 
Klubs, Schulen, Krankenhäuser und 
Kindergärten errichtet und in 
Nutzung genommen.

Im Bestand des Unionsbautrupos 
der Studenten arbeitete auch der 
6 000köpflgo Moskauer Gebietsnsu- 
landtrupp, der im Gebiet Zelinogtad 
über verschiedene Orte verteil 
wurde. Sine Gruppe von 6 355 Stu­
denten erfüllte das Produktionspro­
gramm für fast 13 Millionen Rubel.

Im Bestand des Moskauer Gebie‘s- 
neulandtrupps der Studenten gab es 
Studenten aus 33 Hochschulen und 
aus 4 Techniken von Moskau, ZeiHo- 
grad, Jerewan, Rjasan und Grosny.

Dio Bautrupps arbeiteten an 805 
Objekten in 107 Sowchosen aller 13 
Rayons des Gebiets, in 18 Vertrag- 
organisationon.

Der Gebiefstrupp zählte insge­
samt 125 Gruppen, darunter eine 
für Wegebau, 4 für Transportbau, 2 
für Fernmeldewesen, eine für Was­
serbau.

Ihre Organisiertheit, die Produk­
tionserfahrungen, die die Gruppe ge­
sammelt hafte, und eine gute Ingo- 
nieurausbildung ermöglichten us, 
nicht nur .spezielle Unterabteilungen 
zu bilden, sondern auch mit dem

gekommen waren, 19 davon waren 
aus der DDR.

Außerdem waren im Bestand Jos 
Trupps weitere 15 ausländische Bür­
ger — Studenten an Moskauer Hoch­
schulen — tätig, die aus den Län­
dern Asiens, Afrikas und Lateiname­
rikas stammen.

Die Studenten der Berliner Hum­
boldt-Universität (DDR) kamen zu­
sammen mit dem Trupp der Mos- 
kaue- Universität am 25. Juni an und 
arbeiteten bis zum 7. August. In den 
Sowchosen „Krasnosselski" und 
^,Put k kommunismu” waren Leiter 
der Gruppe alte „Neulandsvetera­
nen", die schon das zweite und drit­
te Mal aufs Neuland gekommen wa­
ren, solche wie N. Seichter und 
J, V/itzenstein-Oleje-Steger, die 1967 
mit der Medaille „Für Erschließung 
des Nou- und Brachlandes" ausge­
zeichnet worden waren.

Es sei hier die hohe Organisiert­
heit unserer deutschen Freunde, ihre 
vorzügliche Zusammenarbeit mit un­
seren Jungen hervorgehoben. In al­
len Trupps haben die deutschen 
sportlichen Studenten regen Anfeil 
am kulturellen Leben genommen.

Die Arbeit der deutschen Studen­
ten wurde auf den Objekten aufs 
Allerbeste beurteilt. In einem solcher 
Trupps, nämlich in dem des Instituts 
für Orientalistik bei der Moskauer 
Staafsuniversitäf, deren Mitglieder 
erstmalig auf dem Neuland waren, 
bildete die deutsche Gruppe von 11 
Mann den Kern des Trupps,

In diesem Jahr kommen auf die 
Baustellen dos Gebiets Zelinograd 
wieder 6 000 Studenten der Hoch-

20 Jugendliche kommen aus der i 
Universität Budapest (Ungariscnn I 
Volksrepublik), 20 aus der Hoch-1 
schule für Bergbau und Geologie in 
Sofia (Volksrepublik Bulgarien).

Es kommen auch 14 ausländische 1 
Studenten aus der Universität dar I 
Völkerfreundschaft (Argentinien, Ja- [ 
pen, Chile, Bolivien, Kenia, Jordani- I 
en. Indien, Honduras).

Der Moskauer Gebietsneuland- 
frupp hat in seinem Bestand au:h I

Hochschulen und , 
Stadt Zelinograd, I 

die in diesem Jahr in 5 Rayons des ! 
Gebiets, nämlich — Alexejewka, j 
Wischnjowka, Jermenfau, Dershawinsk 
und Shanadolinski — geschickt wor­
den.

In den Rayon Alexejewka fah-an 
230 Studenten der Zelinograder | 
Landwirtschaftlichen Hochschule, in , 
den Rayon Jormentau kommen 
schon das dritte Jahr 315 Studenten 
aus der Hochschule für Bauingenieu­
re, in die Rayons Dershawinsk und 
Shanadolinski fahren 570 Studenten 
der Medizinischen Hochschule und 
des Technikums für Aulostraßanbau.

In diesem Jahr kommt'» zum er­
stenmal vor, daß die Pädagogische 
Hochschule in Zelinograd einen be­
sonderen Rayontrupp bildet, der in 
den Rayon Wischnjowka reist. Zum 
Kommandeur des Rayontrupps wur­
de der Lektor der Pädagogischen 
Hochschule 'Juri Pawlowitsch Telo- 
gin, zum Kommissar — der Absol­
vent der Pädagogischen Hochschule 
Ernst Schmidt ernannt.

Jetzt sind in allen Hochschulen 
Rayon- und Sowchosstäbo gegründet 
und bestätigt, mit den Sowchosen

worden. Dis

trafen sich mit den Leitern der Wirt­
schaften, mit Partei- und Komsomol- 
leifern. •

W. GRIGORJEW, 
Stellvertretender Kommandeur

trupp»

WILLENSKRAFT
Als Keschka Saschkin In die 

Mitte der Grünanlage kam, fand 
er eine freihe Bank, wischte den 
Sand von ihr und setzte sich. Un­
ter den warmen Sonnenstrahlen 
verwandelte sich sein verächtliches 
Lächeln in ein weiches, träumeri­
sches.

Suschkin umfaßte mit einem 
Blick die müßig auf den Bänken 
sitzenden Menschen, sein Gesicht 
wurde streng und er flüsterte hei- 
sern: „Müßiggänger". Dann zog er 
die Konzepte der Festigkeitslehre 
aus der Tasche.

... Das Sigma einer Krümmung 
gleicht dem Quotient... Zwei Tage 
sind geblieben, und ich weiß noch 
nichts. Gut haben es die Wanzen— 
die können auf mehrere Jahre ver­
trocknen, dann wieder aufleben 
und —bitte schön! So müßte auch 
der Student, wenn der Frühling be-

ginnt. — vertrocknen. T>«s Sigma 
einer Krümmung gleicht dem...

Letzten Endes, was ist Frühling? 
Vögelchen, Blümchen, Tücherchen... 
Ja, und noch die „Verrückten", 
blähen ihre Nüstern auf und gehen 
zwischen Bächlein, schnurren — 
Gut! Aber was ist da Gutes dran? 
Schwächlinge!

Das Sigma einer Krümmung 
gleicht dem Quotient vom... Ich 
begreife noch—Prometheus. Mutius 
Scaevola. Das waren tüchtige Ker­
le. Im Frühling ist die Willenskraft 
viel wichtiger als das Talent. Klar, 
daß Lili jetzt nicht siubüffclt. Wahr­
scheinlich plappert sie mit jemand. 
Na, wenn ich es erfahre, wer_ s!e 
ablenkt, dem drehe ich den Kopf 
ab. Also, die Willenskraft, ich mei­
ne die Krümmungskraft, nein, di« 
Sigma einer Krümmung... Wieviel 
Sperlinge hier herumschwirren. Die 
brauchen kein Stipendium. Das 
S!gma einer Krümmung... Man 
muß sich etwas ausruhen.-

Dle Fernsprechzelle war nahe­
bei.
„Hallo!“
...la,"

„Vielleicht gehen wir ins Kino?”
„Wo denkst du hin?l“
„Ich habe selbst die Festigkeits­
lehre."
„Und welcher Film?“
„Das Ist ja einerlei.“
„Nein, ich kann nicht, es ist 

unmöglich..."
„Na, gut."
„Wohin?"

„Ins Oktjabr."
„Um wieviel?“
„Um sieben."
.Wahrhaftig, ich weiß nicht_"
„Also, am Eingang.“
„Nun, auf Wiedersehen!“

Keschka schaute auf die von 
„Verrückten" wimmelnden Straßen 
und dachte: „Aber was ist Sceavo- 
la?l Versuchen mal einer die Fe­
stigkeitslehre in einem Tag zu 
erlernen."

A. TRUSCHKIN

Trupps, in der Form ihrer Kleidung j 
gezeigt. Die .Delegierten aus dem I 
Rayon Fjodorowka kamen zu Pferde 
zum Sammelplatz. Sie haben einen I 
Trupp der Ersten Reiterarmee darge- | 

stellt, in der'viele Väter und Gro8- | 
väter der Jugend aus Fjodorowka ’ 
gedient haben. Im Bestand des 
Trupps war auch eine Tatschanka.

Die Abgesandten der Rayonorga- ! 
nisationen von Ordshonikidsewsk I 
und Kustanai führten ein Radrennen I 
über mehr als 300 Kilometer zum 
Platz der Zusammenkunft durch.

terial über die V« 
Gegenwart und di«

Bestand des
• hainlr * I

fen mitgebrachf. Das sind Alben 
über die jungen Stâdte-Neubauten 
Arkalyk, Dsh'itygara, Pissanowka, 
über den Feldzug der Aufständi­
schen des legendären Helden Aman- 
geldy Imanow und über das Radren­
nen. das die Komsomolzen der 
Stadt Kustanai auf der Strecke Ku­
stanai—Uljanowsk—Kustanai durch­
führten.

Jede Delegation organisierte im 
Lager ihre Ausstellung, demonstrierte 

auf den Mär- 
n waren.

ten Tagesplan. Gleichzeitig wurden 
Wettkämpfe um das beste Lied, den 
besten Tanz und Wettbewerbe in 
Touristentechnik durchgeführt.

dem Vermächtnis der Väter, 
revolutionären Kampf- und

tion — dem ideologischen —, de­
monstriert.

Mil Worten des Dankes wandten

tiory Veteranen der Revolution und 
der'Partei, Teilnehmer des Bürger­
und des Großen Vaterländischen 
Krieges, die ersten Baumeister der 
Sowchose, Kolchose und der Städte 
im Gebiet Kustanai an die Jugend.

Drei Tage hindurch verstummten 
im Lager die Lieder dér Laienkünst­
ler nicht, wurden angestrengte Wett­
kämpfe In Scharfsinnigkeit. Sport- 
und Militärspiele durchgeführt.

Am letzten Tag des Treffens, an 
einem Sonntag, kamen alle Dele­
gierten zu einem Meeting am Lenin- 
Denkmal der Stadt Kustanai. Nach 
dem Meeting besuchten sie den 
Platz, wo die Büsten der zweifa­
chen Helden der Sowjetunion, der 
Flieger Beda und Pawlow, aufge­
stellt sind, das Denkmal der in den 
Kämpfen gefallenen Bürger Kusta- 
nais, das Museum für Heimatkunde 
und die Wand, an der Teilnehmer

wjefmacht in Kustanai erschossen

Die Jugend hat der älteren Gene­
ration den Eid der Treue geschwo­
ren und gelobt, dem Andenken der 
Gefallenen würdig zu sein.

Allerorts legten die Mädchen und 
die Jungen üppige Feldblumen­
sträuße nieder.

Kustanai
J. SARTISON

I

Auf den Spuren großer Ereignisse
Zelinograd schlummert ein. Doch 

inmitten der zur Ruhe kommenden 
Stadt erschallen laut die Stimmen 
der Touristen Als lärmender 
Schwarm mit Gittarcn, Rucksäcken, 
die Hüte; keck aufgesetzt, stürzen 
wir ins Bahnhofsgebäude. Eine 
Stunde später trägt uns der Zug 
auf den „Schienen der Romantik" 
in die unsere Herzen erregende Fer­
ne. Hinter den Fenstern fliegt 
stumm die nächtliche Steppe vor­
bei. Der Mond, in den kühlen 
Schleier der Finsternis versunken, 
gibt uns schweigend das Geleit.

Da ist auch schon das in Lich­
tern funkelnde Atbassar. Und um 
12 Uhr sind wir schon am Fuße 
der Sinjucha — unserer ersten Hö- 
hp. Rucksack und Zelte zurücklas­
send. steigen wir Im Gänsemarsch 
zuerst auf einen, dann auf den an­
deren Hügel- Starke Hände des 
Freundes schützen dich vor Zufäl­
ligkeiten. Und wieviel Freude, Be­
geisterung ist in uns, als wir ganz 
oben auf dem Gipfel unter den 
sengenden Sonnenstrahlen stehen. 
Ein frischer energischer Wind 
streicht uns durchs Haar.

Am Lagerfeuer essen wir zu Mit­
tag. Das Essen hat Wolodja 
Tschernyschkow zubereitet, ein un­
ermüdlicher fröhlicher Erzähler von 
allerhand Geschichten, Abenteuern, 
unser Sänger russischer Volkslieder 

und Vierzeiler. Auf seinem Gesicht 
spielt stets ein Lächeln.

Bronzen von den letzten Strah­
len der Sonne, die .zur Hälfte schon 
am Horizont versunken ist, kom­
men wir in das Dorf Noworoma- 
nowka. Eine freundliche Frau, 
Schuldirektor Maria Iwanowna 
Larina, empfängt uns. Sie macht 
uns mit der Tätigkeit der „Ro­
ten Pfadfinder" bekannt, zeigt uns 
all das. was die Kleinen mit ih­
ren eigenen Händen basteln konn­
ten.

Und dann treten wir in das für 
uns bestimmte Klassenzimmer, 
nein, nicht um zu schlafen. Hier er­
wartet uns ein- Haufen Arbeit. Wo­
lodja Tschernyschkow muß noch 
an diesem Abend die Zeitung „Per- 
womaiskaja" zum Andenken an 
uns, die Studenten der Zelinogra­
der Staatlichen Pädagogischen 
Hochschule. herausgeben. Die 
anderen proben Lieder. Denn mor­
gen müssen wir etwas tun, was der 
eigentliche Zweck unseres Ausflu­
ges ist: ein Meeting, gewidmet dem 
50. Jahrestag des Aufstandes von 
Marilnskoje, durchführen. Es ist ei­
ne Zusammenkunft mit den Au­
genzeugen der schweren Tage von 
Mariinskoje vorgesehen, und die 
Jungens bereiten sich darauf 
gründlich vor.

Edik erwachte, sah auf die Uhr. 
Es war Punkt 6- Jedoch gestern 

gingen wfr erst nach 12 Ins 
Bett. Der Diensthabende mußte ge­
weckt werden. Ja. es ist nicht 
leicht, aber wir müssen uns auf 
den Weg machen. Und ohne Früh­
stück können wir keine 40 Kilome­
ter hinter uns bringen.
Muchit Omarow begann, mit dem 

Geschirr zu klirren. Eine Stunde 
später sind wir schon zum Appell 
angetreten.

Und los ging's mit unserem 
Marschlicd: „Menschen durch­
schreiten die Welt". Rast haben 
wir erst in einigen Stpnden. Weit 
ausladende Fichten und schlanke 
Birken haben uns mit ihrem grünen 
Kreis umgeben, nicken uns grüßend 
zu.

In paar Stunden können wir 
in der Ferne Tutschnoje sehen. Die 
Herzen stockten. Die Gesichter sind 
noch strenger und härter.

Am Denkmal der Opfer des Bür­
gerkriegs in Tutschnoje waren vie­
le Menschen. Wolodja Tscher- 
nyschkow eröffnet das Meeting.

Vom Horizont kroch eine schwar­
ze Wolke auf uns zu. Ein 
heftiger kalter Wind setzte ein. 
Wir stehen wie versteinert 
und blicken auf das Denk­
mal. Es ist, als ob die Natur 
selbst uns mit ihrer rauhen Sturm­
bö an die erbitterten Schlachten in 
den T.agen des Aufstandes von 
Mariinskoje gemahnen wolle, Die 

Ischimerdc ist durchtränkt vom 
Blut der Mütter, Kinder, der Halb­
wüchsigen. Fast waffenlos, pber 
seelisch stark, einig im Ziele, unter 
der Leitung der bolschewistisch ge­
sinnten Gruppe, die Verbindung 
mit den Parteiorganisationen der 
Bezirke Atbassar und Akmolinsk 
hatte, erhoben sich die Menschen 
des Dorfes Mariinskoje mit Pfäh­
len. Beilen, Gabeln zum Kampf 
gegen die E.xckulionstrupns. gegen 
das verhaßte Koltschak-Rcgime. 
Der Aufstand verbreitete sich bis 
weit über die Grenzen von Mariin- 
skojc und erfaßte 60 Dörfer der 
Bezirke Atbassar, Akmolinsk, Pe- 
tropawlowsk und Koktschetaw. 
Schüsse ertönten. Häuser brannten, 
als die Koltschak-Trupps zur Un­
terdrückung des Aufstandes her­
anrückten, Rauch hüllte die Steppe 
ein, Stöhnen wurde laut, man hör­
te das Wiehern und das Getrappel 
der Pferde.

Die Denkmäler zu Ehren der Ge­
fallenen stellen stumm. Der freie 
Wind der kasachstanischen Steppen 
jagt darüberhin, rührt an die Blü­
ten und Blätter der Kränze, die von 
den Studenten. Komsomolzen den 
Teilnehmern am Aufstand niederge­
legt wurden. Ewigen Ruhm den 
Helden, die für die Sowjetmacht 
gefallen sind! Nein, wir vergessen 
ihre Taten nicht. Glück für alle 
Menschen, Gleichheit für alle—da­

für haben sfe-ihr Leben htngege- 
ben.

Mit Erinnerungen treten die 
Veteranen auf. Hoch zum Himmel 
steigen revolutionäre Lieder. Es 
singen alle: Schüler, Studenten und 
Teilnehmer am Aufstand.

Unter dem unaufhörlichen Klang 
dieser Lieder verlassen wir Tu- 
fschnoje und setzen unseren Weg 
fort.

Der Sturm wütet nicht zum 
Spaß. Über den Häuptern flattert 
unser Marschbanncr. Edik Kaiger 
hält eine feierliche Rede, und ein 
lautes Hurra dröhnt durch den 
Fichtenwald.

Wir marschieren durch Nowoni- 
kolsk. Sokolsk und suchen in der 
nächtlichen Finsternis den Weg 
nach Smolny. Die Vögel sind ver­
stummt. Nur dreizehn Rastlose bah­
nen sich beim Klang der Gitarre 
einen Weg durch das Gestrüpp der 
Purpurweidc und zwischen den 
majestätischen Fichten. Der Mond 
bescheint mit fahlem Licht die 
Wipfel der Bäume, spiegelt sich in 
den Pfützen. Stille. Kein Zweig 
regt sich, kein Vogelruf erküntt 
Unwillkürlich verlangsamen , wir 
den Schritt und bleiben endlich ste­
hen. Vor uns eilen nach allen Sel­
ten die breiten Bänder der Wege...

Viktor MARX.
Student der Pädagogischen 

Hochschule

Nach der Absolvierung der Achtklassenschule beschlossen Johann As­
mus und Viktor Goloweschkin. die technische Berufschule Nr. 86 zu be­
ziehen. Sie wollen Elektriker werden. Es bleiben jetzt nur noch die Prü­
fungen upd dann ins Werk. Beide Jungen werden fm Pawlodarer Aluini- 
nlumwerk arbeiten.

UNSER BILD: J. Asmus und V. Goloweschkin an einem Elektromotor

Zelinograd
Foto: W. Krieger
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Festival der Meister der Opern-und Ballettkunst in Kasachstan

Zweimal von der Liebe
Das eben Ist der Liebe 

ZauberkraR.
daß sie veredelt, was Ihr Hauch 

berührt.
F. GRILLPARZER

Jeder Abend bringt den Zelino- 
grader Theaterfreunden ein neues 
Werk dar Opern- und Ballettkunst, 
dargestellf von dem schöpferischen 
Kollektiv des Alma-Ataer Abai-

sachische Truppe die Oper Mukan 
Tulebajews, des Volkskünstlers der 
UdSSR, Trägers des Staafsproises, 
„Birshan und Sara", und am 22. führ­
te die russische Truppe des Opern­
theaters G.Verdis „La Traviata" 
auf. Beide Stücke ähneln sich inso­
fern als sie eine Auseinanderset­
zung mit dem ewig jungen Thema 
Liebe sjnd. In beiden Opern sehen 
wir Menschen, die leidenschaftlich 
und ehrlich lieben, aber unter dem 
Zwange der bestehenden gesell­
schaftlichen Verhältnisse zutiefst un­
glücklich sind.

Die Fabel zu Giuseppe Verdis 
„La Traviata" bot die Geschichte der 
Pariser Kurtisane Violette Valori, die 
Alexander Dumas (Sohn) in seinem 
Roman „Kameliendame" beschrie­
ben het. Von Alfreds reiner flam­
mender Liebe hingerissen, läßt Vio­
lette ihr inhaltsloses Leben und ver­
bringt mit dem Geliebten zurückge­
zogen auf dem Lande einige glück­
liche Monate. Es erscheint Alfreds 
Vater und legt der gefühlvollen 
Violette ans Herz, daß ihr Verhält­
nis mit Alfred dessen und seiner 
Schwester Glück im Weg steht. Vio­
lette entschließt sich, ihre Liebe für 
das Wohlergehen Alfreds und seiner 
Familie zu opfern. Um den Bruch mit 
Alfred zu erleichtern, spielt sie 
eine neue Liebschaft mit

einem andern vor. Alfred glaubt es, 
beleidigt die Geliebte und — da 
kommt das tragische Ende.

Den Erfolg der Vorführung sicher­
ten zweifellos J. Rutkowski, der 
Verdiente Künstler der Kasachischen 
SSR, dar die Regie besorgte, der 
Verdiente Künstler der Kasachischen 
SSR A. Nenaschew. Bühnenbild, und 
der künstlerische Leiter,’ ’Volks- 
schauspieler der Kasachischen SSR 
B Dosymshanow. Die herrliche Mu­
sik, tadellos vom Orchester unter

Dirigenten A. Mowsch 
das gute Spiel der 

_ , gewannen vom Bo- 
Vorstellung an d

Besonders viel 
die Verdiente 

,1______ der Kasachischen
M. Chudawerdowa 
Sohr gut war 
als Alfred und der Verdiente Künst­
ler der Burjatischei) ASSR D. Kiri- 
tschenko als dessen Vater.

Mukan Tulebajews Oper „Birshan 
und Sara" ist auch ein Lied von der 
Liebe. Bezaubernd ist die Musik dos 
kasachischen Tondichters, die weit 
über die Grenzen Kasachstans ver­
diente Anerkennung gefunden hat. 
Die Oper spielt im vorrevolutionä­
ren Kasachstan und beginnt mit dem 
Jahrmarkt zu Kujandin. Hier ver­
sammeln sich die Freunde des be­
rühmten Akyns Birshan. Es wird ge­
sungen und getanzt. Alle sind ge­
spannt auf die bevorstehenden Ai- 
tys, das Wettsingen, ohne das kein 
Jahrmarkt vergeht. Man erwartet 
Birshan und die Dichterin Sara. Bir­
shan erscheint und wird vom Volke 
warm begrüßt. Er singt, und das Lied 
über sein heimatliches Koktschetaw 
ergreift die Zuschauer ganz beson­
ders. Das Lied der eingefroffenen 
Dichterin Sara ist eine Aufforderung

an Birshan rum Weftgosang. Sara 
ist die Braut des reichen, aber buk- 
keligon Shionkul, ein' Verwandter 
dos Chefs dos örtlichen Amtsbezirks 
Shambofa. Shambofa spricht seinen 
Wunsch aus, Sara möge den Wott-

flochtet sich bald mit dem Monden- 
schein am Soo, bald drückt sie pla-

in soinon improvi- 
über deren Bräuti-

macht. Der Sänger verspottet nun

delnden Personen aus.
Dio Sympathie alter Zuschauer 

(und der Saal ist bis zum letzten 
Platz besetzt) gehört den Lieben­
den. Heute sind solche Schicksale in 
unserem freien Kasachstan nicht 
mehr möglich. Aber viele Zuschauer 
denken und sprechen beim Verlas­
sen dos Theaters über die heutige

ausgeführt, 
Schauspieler, 
ginn der 
schauer. Beifall

SSR 
Violette.

chet. Das Volk, dem Shambofa ver­
haßt ist, greift das Lied auf und singt 
es bald allerorts.

Im nächsten Akt finden wir Bir- 
shan zu Hause vor der väterlichen 
Jurte am schönen See Kumis-Kul. Er 
dichtet ein neues Lied, ein Lied

Vater aus Furcht vor dem mächti­
gen Shambofa auf dessen Drängen 
dem Sohn verbietet, weiter zu dich­
ten, so ist die Mutter Analyk treu 
auf des Sohnes Seile. R, Musabeko-

chischen SSR, spielt die Mutter sehr 
gut und ruft manche Träne im Zu­
schauerraum hervor.

Dio Titelrollen stellen voller ech­
ter Gefühle, packend und dramatisch 
die Volkskünstlerin der UdSSR R. 
Dshamanowa und der Schauspieler 
der , kasachischen Truppe N. Kara- 
shigitow dar. Die beiden Verliebten 
sind tief unglücklich, kämpfen aber 
stolz und furchtlos für ihre Liebe. 
Birshan geht dabei zu Grunde, aber

ihres Volkes einsetzen.
Hervorzuheben ist das nationale 

Kolorit, das Volkstümliche in Text, 
Spiel, Kleidung. Bezaubernd sind

die traditionellen Lieder während der 
Vorbereitung zur Hochzeit. Die aus­
gezeichnete Musik des Stücks ver-

Liebe, und ihren Platz in unserem 
Leben. Sie sprechen davon, daß sie 
Opern erleben möchten über die 
Liebe von heute, die nicht weniger 
emotionell sein müßten, neue Stücke, 
die unseren Sowjetmenschen, seine 
ganze Größe mit seiner Liebe, mit 
seinen Freuden und Leiden, sein 
ganzes inhaltsreiches Leben darsfel-

reichlich spendeten, galt natürlich 
auch dem Regisseur der Oper „Bir­
shan und Sara", Volkskünstler der 
Kasachischen SSR K. Dshandarbe- 
kow, dem Verdienten Künstler der 
Kasachischen SSR A. Nenaschew 
(Bühnenbild), Chormeister, Verdien­
te Künstler der Kasachischen SSR 
R. Galimsjanowa, Ballettmeister. Ver­
dienter Künstler der Kasachischen 
SSR D. Abirow und dem Dirigenten 
T. Osmanow, Verdienter Kunstschaf­
fender der Kasachischen SSR.

A. HASSELBACH

BILDER: (rechts) Duett 
....___ und Birshan, ausgeführt
von der Volkskünstlerin der UdSSR 
R. Dshamanowa und dem Künstler der 
kasachischen Truppe des Abai-Thea- 
ters Nr. Karashigitow; (unten) Szene 
aus der Oper „La Traviata”

Foto: D. Neuwirt und A. Kurilenko

UNSERE

Tschechow 
Haus auf 
Sachalin

In Alexandrowsk'Sachalin gibt es 
ein Haus, das ständig von Menschen 
besucht wird, die diese Stadt, die 
älteste auf der Insel, besuchen. An 
der Vorderfront des Hauses ist eine 
Gedenktafel angebracht. Die Auf­
schritt verrät, daß hier 1890 der 
große russische Schriftsteller Anton 
Pawlowitsch Tschechow gewohnt 
hat.

Dio fortschrittliche Öffentlichkeit 
I Rußlands bezeichnete die Fahrt des 
Schriftstellers auf die Häftlingsinsel 
als eine bürgerliche Heldentat. Er

I setzte als erster die Welf davon in 
I Kenntnis, wie elend die Menschen 

loben müssen, die von der zaristl- 
sehen Regierung ans Ende der Welt 
verbannt wurden.

| In dem Haus, in dem Tschechow1 
wohnte, ist jetzt ein heimatkundli-

' ches Museum eröffnet worden, das 
nach ihm benannt wurde. D< Di-

romanow, ein unermüdlicher Er- 
| thusiast und leidenschaftlicher Ver- 
। ehrer der Werke Tschechows, ein 
profilierter Kenner der Insel, der

I dank freiwilliger Heiter viele Ex- 
| ponate Zusammentragen konnte, die 
| über Geschichte und Entwicklung 
। aer Wirtschaft und Kultur seiner

Stadt erzählen.
Fesseln der Häftlinge, Aufzeich­

nungen politischer Hälfflinge, unter 
denen wir die Namen der Mit­
kämpfer Alexander Uljanows und 
Mitglieder der polnischen Arbeiter­
partei: „Proletariat" finden, Gefäng- 

I nisordnungen und -bestimmungen, 
•Fotografien von der Zwangsarbeit 
' der auf die Insel verbannten „Auf­

rührer und Rebellen", Hunderte von 
; Dokumenten und Aufnahmen zeugen 

von den dunklen Zeiten, als Sacha­
lin noch die Insel des Leids und der

Wer hat den Rhein vergiftet? Ein russischer
Rodin

Er>a

Daneben aber andere Ausstel­
lungsstücke. andere Aufnahmen und 
Dokumente, die von jenen Verän­
derungen zeugen, die während der 
Zeit der Sowjetmacht auf der -In­
sel Sachalin vor sich gegangen 
sind. In Alexandrowsk haben sich 
nicht nur die Häuser und Straßen 
verändert, auch die Schicksale der 
Menschen haben eine tiefe Verände­
rung erfahren. Längst sind jene Zei-

wohner, die Niwchier, ausschließlich 
mit Fischfang und Jagd ihren Le­
bensunterhalt verdienten und dabei 
noch die Früchte ihrer Arbeit ge­
gen ein geringes Entgelt abliofern 
mußten. Für die Kinder der nordi­
schen Völker sind Internatsschulen 
und Berufsschulen geschaffen wor­
den, sie studieren an Hochschulen 
und arbeiten als Ärzte, Ingenieure, 
Wissenschaftler und Künstler. Un­
ter ihnen findet man auch Schrift­
steller und Komponisten.

Zwei Zimmer des Hauses, in dem 
Anton Tschechow wohnte, dienen 
jetzt als Kinderbibliothek. Dem­
nächst wird für sie ein neues Gebäu­
de gebaut und in diesen Zimmern 
werden Ausstellungsstücke Tsche­
chows ihren Platz finden. In einem 
Zimmer werden Dokumente, Foto­
grafien, Briefkopien, die mit dem 
Aufenthalt des Schriftstellers aut 
der Insel in Zusammenhang stehen, 
aufbewahrt werden. In dem ande­
ren, dem Gedenkzimmer, soll das 
Innere so eingerichtet werden, wie 
es zu Lebzeiten Tschechows war.

Marsch 
der Armen 
in Mississippi 
beendet

NEW YORK. (TASS). Dor zweiwö­
chige Marsch armer Einwohper des 
Staates Mississippi ist beendet. Die 
Teilnehmer trafen nach einem nahe­
zu 200. Kilometer langen Weg von 
Granada in Jackson, der Hauptstadt 
dieses Staates, ein. Sie hatten ' 
Absicht, Gouverneur Williams 
„Manifest des Neger-Volkes" 
überreichen, doch der Gouverneur 
war „nicht anwesend". Danach ver­
las der Leiter des Marsches, Roland 
Betts, ein Vertreter der Negerorga­
nisation Southern Christian Leader­
ship Conference, auf einer Kundge­
bung die im Manifest enthaltenen 
Forderungen: Arbeit für die armen 
Bewohner, garantierte Mindestlöhne, 
Verbesserung der Sozialfürsorge, 
Beseitigung der Rassendiskriminie­
rung in den Schulen, Erklärung dos 
Staates Mississippi zum Hungorge- 
biof und Hilfe für seine Einwohner 
durch die Bundesregierung.

Robert Clark, der einzige Neger 
in der gesetzgebenden Versamm­
lung des Staates, der auf der Kund­
gebung anwesend war. versprach, 
den Inhalt dos Manifestes allen 
ÖSitgliedern der gesetzgebenden 
Versammlung zur Kenntnis zu brin-

zu

Islamische Republik Mauretanien. 
Freundschaftliche Beziehungen üe- 
stehen zwischen diesem Land und 
der Sowjetunion. 1 Der sowjetisch- 
mauretanische Handel entwickelt 
sich Immer mehr. Die Fachleute aus 
der UdSSR helfen gern den iniu- 
retanlschcn Freunden, die moderne 
Technik zu meistern.

UNSER BILD: Der sowjetische 
Ingenieur Boris Pligin erzählt den 
mauretanischen Schoffören von 
Lastauto des Minsker Autowerks.

Foto: W. Nadirjan
(TASS)

Sehr ungewöhnlich sah der Rhein 
am 23. Juni aus. Die trüben Was­
ser des größten , Flusses ; Europas 
trugen an den rheinischen . Ufer­
städten Zehntausendc ’. Tonnen ver­
gifteter Fische vorbei.

Wie die „Neue Rhein-Zeitung" 
am nächsten Tage mitteilte, siid 
Experten der Meinung, daß die Ur­
sache dieser Massenvernichtung 
von Fischen ein bisher unbekanntes 
Gift ist, welches „das Nervensy­
stem paralisiert", und das irgend­
wo in Westdeutschland in den 
Rhein abgeleitet wurde.

Die Besatzungen von Polizeitkut- 
tern warnen die Bevölkerung der 
Gebiete und Städte Köln, Düssel-

dorf. Duisburg und Bonn vor der 
Berührung der toten Fische, .or 
dem Baden, und,, fordern sie a'ii, 
dem Rhein überhaupt ■ fcrnzublei- 
bcn. t

• Ein . Vertrplér- des -Landwlrt- 
schaftsministeriums von Nord­
rhein-Westfalen sprach die Befürch­
tung aus, daß infolge der Einwir­
kung des Gifts der ganze Fis:h- 
reichtum des Rheins vernichtet 
werden kann.

Die Zeitung „General-Anzeiger" 
schreibt, daß die Vergiftung des 
Flusses „anscheinend im Geriet 
des Ljindcs Rheinland-Pfalz began­
nen hat". Bekanntlich befinden «ich 
dort außer Chemiefabriken zalilrci-

ehe Rüstungsbetriebe und Objekte 
der Bundeswehr.

Die Meldungen über die Vergif­
tung des Rheins mit einem geheim­
nisvollen Gilt hat in. Holland, das 
an die BRD grenzt und am Un'er- 
lauf des Rheines liegt, ernste Be­
sorgnis hervorgerufen. -Ein Mitar­
beiter des holländischen Institute 
Jan Hollen erklärte einem Repor­
ter der „Bild-Zeitung": „Wenn, es 
sich um ein Gift handelt, das das 
Nervensystem, paralisicrt. so bedeu­
tet das für Holland eine furchtba­
re Katastrophe. Unsere Wasserv >r- 
rätc reichen nur für eine Woche“.

(TASS)

(APN)

Aggressionshandlungen 
Israels

dorn Vorsitzenden des Sicherheitsra-

NEW YORK. (TASS). Allein am 22. 
Juni unternahmen Düsenflugzeuge 
der israelischen Luftstreitkräfte 6 
barbarische Angriffe auf friedliche 
Ortschaften Jordaniens östlich des 
Jordan. Die ständige Vertretung 
Jordaniens bei der UNO setzt den 
Sicherheitsrat in einem Schreiben 
an dessen Vorsitzenden davon in 
Kenntnis und teilt mit, daß durch 
die unprovozierten räuberischen Ak-

fe der israelischen Luftwaffe ein 
Jordanier getötet und 17 weitere 
Personen verwundet wurden; Wohn­
häuser und anderer Besitz erlitten 
bedeutenden Schaden.

In dem Bemühen, die aggressiven 
Schritte Tel-Avivs, die in UNO-Krei- 
sen wachsende Empörung hervor­
rufen, zu rechtfertigen, sandte der 
ständige Vertreter Israels Tckoah

(enkundigen Tatsachen entstellt 
und die Verantwortung für die ge­
fährliche Zuspitzung der Lage im 
Nahen Osten den Regierungen Jor­
daniens und anderer arabischer 
Staaten in die Schuhe zu schieben 
sucht, Dor israelische Delegiert^ 
will die verbrecherischen Angrifle 
israelischer Flugzeuge auf Städte 
und Dörfer Jordaniens für „Vergel­
tungsmaßnahmen gegen arabische 
Terroristen" ausgebon, obwohl nach 
unwiderlegbaren Angaben diesen 
Aggressionsakten vor allem friedli­
che Bewohner zum Opfer lallen.

Vor seinem Tode vermachte dar 
hervorragende Bildhauer Stepan 
Ersa alle seine Werke dem morl- 
winischen Volk, von dem er ab- 
slammte. Heute sind seine un­
schätzbaren Skulpturen in der 
Hauptstadt der Mordwinischen 
ASSR in Saransk in einem be­
sonders für diesen Zweck erbauten 
Gebäude ausgestellt. Mit vollem 
Recht ist das mordwinische Volk 
stolz auf seinen berühmten Sohn. 
In Massenauflagen erscheinen Re­
produktionen seiner besten Skulp­
turen. Kataloge seiner Werke 
und Booklets.

^längst erfreute der Mordwi­
nische Verlag die Freunde dieses 
Originellen Talents besonders mit 
der Herausgabe eines Titels von 
Grigori Sutejew ..Der Bildhauer 
Ersa“. Die .Geschichte, wie-diese 
dokumentarische Erzählung ent­
standen ist, mag für-viele interes­
sant sein. '

Verfasser ist der bekannte Mos- ■ 
kauer Arzt, Professor Sutejew. 
1916 lernte er Stepan- Ersa ken­
nen. Aus diesem Jahr auch datiert 
ihre herzliche Freundschaft, die 
bis zum Tode, des Künstlers dauer­

Ganz im Bann der außerge­
wöhnlichen Biographie dieses 
Künstlers, entschloß sich Grigori 
Sutcjcw, die Erzählungen von Ste- ■ 
pan Ersa 1 niedcrzüschreiben. So 
entstanden In den ersten Jahren 
der Revolution, In den Jahren, da ,

sich die Junge sowjetische Kunst 
herausbildete, „Biographische No­
tizen".

Stepan
Mordwine aus dem Stamm der Er- 
sa. Der Name seines Volkes wur­
de zum Namen des in der Welt 
berühmten Bildhauers.

Aufrechter Proletarier, Natur­
talent,. befand er sich oft am Ran­
de des Untergangs. Doch mutig 
überwand er alle Schwierigkeiten 
und ertrug standhaft harte Schick 
ealsschlägc. Er entwickelte seine 
reiche: Begabung, seine Liebe für 
das Schöne, er erhielt sie sich trotz 

। zahlloser Rückschläge, trotz ei­
nes unruhigen Wanderlebens und 
trotz Enttäuschungen. Er schritt 
durch die Feuerprobe der Revolu­
tion und Erhielt durch sie neue 
Ideen.

' In der Zeitschrift „Rabotschijo 
■ dossugi" (Mußestunden für Arbe:- 
' ter), die in Baku .erschien, schrieb 

einer der Autoren in Heft 3, Jahr­
gang 1921. in dem Artikel „Ein 
russischer Rodin": „Sein Traum 
ist ei Berge zu versetzen", um 

' mit seinen Worten zu sprechen.
Einen Berg, aus dem man ein gi­
gantisches Rcvolutionsdenkmal er­
richten könnte, ein Monument, 
das für, viele Jahrtausende ein 
unerschütterliches Denkmal an die 
Oktoberrevolution wäre."

Das künstlerische Gesamtwert-, 
.von Stepan Ersa ist zu diesem 
Monument geworden.

für 
unsere 
Zelmograder 
leser

Zelinograd

18.10—..Vor dem Sturm". Fernseh­
film

20.05—Informationssendung. „Auf
den Neulandbahnen"

20.35—Nachrichten
20.45—„Ruhm den Arbeitshelden". 

Sendung aus Leningrad
2t.45—„Die sonderbare Geschichte 

des Miguel de Saavadra'*. 
Musikalischer Fernsehfilm 

2230—UnionsfuBballmeisters c ha f f.
Achtelfinale. „Dynamo" (M)— 
„Lutsch" (Wladiwostok) 
-„Stafette der Neuigkeiten"

(APN)
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Redaktionsschluß 18 Uhr

de« Vortages (Moskauer 
Zeit)
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TELEFONE

Chefredakteur — 2-19-09.
Stellv. Chefr. — 2-17-07.

2-79-84. Sekretariat — 2-76-56. Abteilungen 
Propaganda. Partei- und politische Massen­
arbeit - 2-16-51. Wirtschaft - 2-18-23. 
2-18-71, Kultur — 2-74-26. Literatur und 
Kunst — 2-18-71, Intormation — 2-17-55, 
Übersetzungsbüro — 2-79-15. Leserbriefe — 
2-77-11. Buchhaltung — 2-56-45. Fernruf—72

TwnorpacpHfl Äo 3 Ue.nnHorpaa

YH 01041 Sanaa .N% 84S2
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